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Einleitung. 

Nach der Bearbeitung der von v. Nordensriöld gelegentlich der Vega-Expedition bei Mogi unweit 
Nagasaki in Süd-Japan entdeckten fossilen Flora lag es mir daran, fernere Aufschlüsse über die tertiäre 
und quartäre Flora Japan^s zu erhalten. Ich war daher sehr erfreut, als mir Herr Dr. C. Gottsche in einem 
Briefe aus Tokio vom 16. Februar 1883 mittheilte, dass die unter der Leitung des Herrn Dr. Edmund Nau- 
mann stehende geologische Landesuntersuchung Japan 's eine nicht unbedeutende Zahl fossiler Pflanzen zu- 
sammengebracht hätte und Dr. Naumann auf meinen Wunsch wahrscheinlich bereit sein würde, mir die Bear- 
beitung derselben anzuvertrauen. Dem war in der That so; Herr Dr. Naumann übersandte mir sogleich die 
bis dahin zusammengebrachten Aufsammlungen, zugleich seinem damaligen Assistenten, Herrn Matajiro Yorotama, 
beauftragend, mir alle nöthigen Mittheilungen über das Vorkommen jeuer Fossilien zu geben. Ueber diese 
erste Sendung (vom Jahre 1883) habe ich einen vorläufigen Bericht im Botanischen Centralblatt veröffentlicht*). 
Die betreffenden Pflanzen stammen alle aus dem nördlichen und mittleren Theile der Hauptinsel. Im Jahre 
1884 wurde mir noch eine zweite Sammlung zugeschickt, die während Dr. Naumann's Reise in Südjapan im 
mittleren und südlichen Theile der Hauptinsel, sowie auf den grossen südlichen Inseln Sikoku und Kiushiu 
zusammengebracht war. Ein Theil dieser Sendung rührte auch von den s. g. Yokohama-Bluffs her, wo Herr 
Yokoyama eine umfassende Suite von Pflanzenresten gesammelt hatte. Auch hier war Herr Yokoyama so 
gefallig, mir Mittheilungen über ihr Vorkommen, soweit ihm solches bekannt war, zu machen. Nachdem dann 
der genannte Herr im Jahre 1886 nach München gegangen war, Hess er sich eine Sammlung von Pflanzen- 
resten aus Shiobara im mittleren Theile von Japan senden, die er mir Anfangs 1887 zur Bearbeitung anver- 
traute. Später bekam ich durch die Herren Geheimrath Dr. Beyrich und Prof. Dr. Dames von derselben Localität 
noch eine kleine Sammlung zur Untersuchung, welche in der geologisch-palaeontologischen Sammlung des Egl. 
Museum für Naturkunde in Berlin aufbewahrt wird. Auf diese Weise sind mir fossile Pflanzen von mehr als 
30 Localitäteu, über ganz Japan vertheilt, zugekommen. Dazu treten noch die ausgezeichneten Sammlungen, 
welche von den Herren Julius Petersen und J. C. Smith in Nagasaki dem mineralogischen Museum der Univer- 
sität Upsala geschenkt sind und von mir später werden beschrieben werden. Nach den Mittheilungen Herrn 



*) A. G. Nathorst, Beiträge No. 2 zur Tertiärflora Jap an 's. Botanisches Centralblatt. Bd. 19. 1884. No. 29. 
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Yokoyama's sind diese Localitäten indess Dicht die einzigen, an welchen tertiäre Pflanzen vorkommen; solche 
finden sich vielmehr noch an zahlreichen anderen Fundstätten. Es wird daher wahrscheinlich die fossile Flora 
Japan's, wenn dieselbe in umfassenderer Weise ausgebeutet sein wird, noch sehr viele wichtige Aufschlüsse 
mehr über die Entwickelung der Vegetation unserer Erde liefern; schon jetzt aber ergeben sich aus den bisher 
bekannten Thatsachen sehr bemerkenswerthe Schlussfolgerungen. 

Der Grund, weshalb ich nicht schon längst die Beschreibung der mir 1883 und 1884 gesandten 
Pflanzenreste veröffentlicht habe, ist, dass die Kosten für die Zeichnungen der Blätterabdrücke sich sehr hoch 
erwiesen, und es schwierig war, die nöthigen Mittel zu beschaff'en. Diese Schwierigkeit ist jetzt überwunden, 
dank der Munificenz der schwedischen Akademie der Wissenschaften, die mir im Februar 1887 einen Ertrag 
der LETTERSTEDT'schen Stiftung zur Verfügung stellte und mich so in den Stand setzte, die Zeichnungen sowohl 
zu den dieser Abhandlung beigegebenen Tafeln als auch von den dem mineralogischen Museum in Upsala 
gehörenden japanischen Tertiärpflanzen anfertigen lassen zu können. 

Auch diesmal hat der Akademiker und Oberbotaniker Herr Dr. C. J. Maximowicz in St. Petersburg, 
der gründliche Kenner der jetzigen Flora Japan's, die Güte gehabt, meine Arbeit durch Uebersendung von 
Blättern, die im hiesigen Herbarium fehlten, freundlichst zu fördern. Ich benutze diese Gelegenheit ihm meinen 
herzlichsten Dank für seine unermüdliche Liebenswürdigkeit auszusprechen. Auch Herr Dr. F. Pax in Breslau 
hat mich durch kritische Bemerkungen über die Acer-Arten zu grossem Dank verpflichtet. 

Ich werde zuerst die Fossilien der verschiedenen Localitäten beschreiben und dann die allgemeinen 
Resultate, welche sich hieraus ergeben, besprechen. Betreffs der Gattungsbenennungen der Blätter verweise ich 
auf einen Aufsatz im Botanischen Central blatt'). Es sei hier nur bemerkt, dass meiner Meinung nach die 
fossilen Blätter, welche älter als Pliocän sind, nur dann bei lebenden Gattungen untergebracht werden sollten, 
wenn ihre Zusammengehörigkeit mit denselben durch besonders charakteristische Blattform oder die Nervation 
oder das Vorkommen von Früchten u. s. w. ausser Zweifel gestellt ist. Andernfalls werden die Arten nach 
der Gattung, mit welcher sie am meisten übereinzustimmen scheinen, unter dem Zusatz -phyllum benannt, 
was natürlich die Zusammengehörigkeit mit der betreffenden Gattung nicht ausschliesst. So kommen wir da- 
hin, weder mehr noch weniger zu sagen, als was wir von einer fossilen Art in der That kennen, und nur so 
werden wir eine richtigere Auffassung der Resultate paläobotanischer Untersuchungen bekommen. Es ist nicht 
zu leugnen, dass dieselben bezüglich der Dicotylen-Blätter und zwar hauptsächlich derer aus eocänen und me- 
sozoischen Ablagerungen in mehreren Fällen sehr überschätzt worden sind, so dass eine Reaction entstand, 
welche indess auch viel zu weit gegangen ist. Erst von einer gründlichen Revision der bisher beschriebenen 
Dicotylen-Blätter mit besonderer Rücksicht auf eine Trennung der sicher zu einer bestimmten Gattung ge- 
hörigen Arten von den in dieser Hinsicht unsicheren können wir einen besseren Einblick in der Geschichte 
der Dicotylen erwarten. Durch die bisher benutzte Methode ist man zu solchen Ungereimtheiten gekommen, 
wie dass die Mehrzahl der ersten Dicotylen zu noch lebenden Gattungen gehören sollten. 

Ich habe schon in meinem „Contributions ä la flore fossile du Japon" *) eine Uebersicht der bis dahin 
erschienenen Litteratur über die fossile Flora Japan's gegeben. Es ist hier am Platz, eine Zusammenstellung 
aller Arbeiten folgen zu lassen, welche seit jener Zeit über denselben Gegenstand später erschienen sind. 

V. Ettingshausen, Zur Tertiärflora Japau's (Sitzber. d. k. Acacl. d. Wiss. Wien. Bd. 88. Abth. 1. 1883). 

FüjiTANT, üeber die Geologie der Insel Amakusa (Bulletin of the Geological Society of Japan. Part A. Vol. I. No. 2. Tokyo. 

1886. japanisch). 
Getler, üeber eine japanische Tertiärflora (Mittheilungen des Vereins für Erdkunde in Halle a. S. 1883. pag. 28 — 31). 



^) A. G. Nathobst, Ueber die Benennung fossiler Dicotylenblätter. Botanisches Centralblatt. Bd. 25. 1886. 
^) Svenska Vetenskaps Akademiens Handlingar. Bd. 20. No. 2. Stockholm. 1883. 
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A. ö. Natiiorst, A propos de la flore fossile du Japon (Annales des sciences naturelles. 6. serie, Botanique. T. 15. 1883, pag. 337). 

— Beiträge No. 2 zur Tertiärflora Japans (Botanisches Centralblatt. Bd. 19. No. 29. 1884; japanisch abersetzt in 

Bulletin of the Geological Society of Japan. Part A. Vol. 1. No. 1. Tokyo. 1885). 

— Bemerkungen über Herrn v. ExxiNOSHArsEN's Aufsatz ^Zur Tertiärflora Japans" (Bihang tili Svenska Vetenskaps 

Akademiens Handlingar, Bd. 9. No. 18. Stockholm. 1884). 
A. DE Saporta, Contributions k la flore fossile du Japon par A. G. Nathorst (Annales des sciences naturelles. 6. serie, Botanique. 

T. 15. 1883. pag. 149). 
0. DE Saporta, Nouvelles observations sur la flore fossile du Mogi (Annales des sciences naturelles. 6. serie, Botanique. T. 17. 1884). 
YoKOYAMA, Bemerkungen über japanische Tertiärfossilien (Bulletin of the Geological Society of Japan. Part A. Vol. 1. No. 3. 

japanisch); On the jurassic plants of Kaga, Uida and Ecbizen (ibidem Part B. Vol. 1. No. 1). 



Beschreibung der Arten. 

1. Moriyoshimura, Senbokugori, Provinz Ugo^). 

Die Pflanzen von dieser etwas nördlich vom 40. Breitengrade befindlichen Localität^) liegen in einem 
grauschwarzen, thonschiefer-artigen Gestein, welches zur Anfertigung japanischer Tintenfässer benutzt wird. 

Sequoia disticka Heer. 

Taf. I [XVII], Fig. 1. 
Der vorliegende Zweig, welcher auf derselben Steinplatte wie Aesctdiphyllum majus ^'ATH. liegt, ge- 
hört.- zur kurzblätterigen 7a.rorfiw??i- ähnlichen Form, die auch von Spitzbergen^) durch Heer beschrieben 
worden ist. Die Anheftung der Blätter scheint in der That, soweit dieselbe beobachtet werden kann, mehr 
für Sequoia als für Tnxodium zu sprechen. Immerhin ist aber zu bemerken, dass das Aussehen dieser An- 
heftung durch Druck etc. in der Steinmasse etwas verändert werden. kann, und es bleibt demgemäss oft schwierig 
zu entscheiden, ob ein einzelner Abdruck zu Seqtioia oder Taxodiuy7i gehört. Die Blätter dieser Art stehen 
dichter und stumpfer und sind meistens auch kürzer als die der Sequoia Langsdorßi Brongniart sp. 

Fagophyllum Goltschei n. sp. 

Taf. I [XVII], Fig. 2. ^ 

Ein etwa 160 mm. grosses Blatt von schmal lanzettlicher Form und jederseits 18 — 19 deutlich wahr- 
nehmbaren, randläufigen Secundärnerven, welche in kleinen, obschon deutlichen Zähnen endigen. Der Nerven- 
verlauf ist ein deutlich iN:/(^MS-ähnlicher, d. h. die Secundärnerven laufen zuerst gegen den Rand, ein wenig 
hinter den Zähnen, und biegen sich dann etwas vorwärts in die Zähne hinein. Auf der linken Seite sieht man 
auch ein Zähnchen zwischen den ersten und zweiten, sowie zwischen den zweiten und dritten Secundärnerven. 
Obschon die kleinen angedrückten Zähne, wie erwähnt, sehr für Fagtcs sprechen, so halte ich es doch für 
das richtigste, den Gattungsnamen wie oben zu wählen, da wir nicht wissen können, ob nicht auch eine aus- 
gestorbene Castanea ähnlichen Hlattbau gehabt haben kann. Das Blatt scheint am meisten mit Fagus Anti- 
poß Heer verwandt zu sein, die Secundärnerven sind aber nicht so stark vorwärts gerichtet, wie es in den 



gori := Theil einer Provinz; mura = Dorf. 

^ Die Localitäten sind mit entsprechenden Ziflfern auf der Kartenskizze pag. 41 [235] angegeben. 

^) Flora fossilis arctica Vol. 3. 
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meisten Fällen bei dieser Art vorkommt, und das Blatt ist mehr lineal. Unter solchen Umständen dürfte es 
am richtigsten sein, das Blatt als zu einer besonderen Art gehörig zu betrachten, anstatt eine Zusammenge- 
hörigkeit zu behaupten, die man nicht beweisen kann. Immerhin muss zugestanden werden, dass das Blatt 
sehr nahe jenen von FagtLs Antipofi steht und es nicht unmöglich ist, dass reicheres Material die Zusammen- 
gehörigkeit beider Formen darthun wird, um so mehr, als Fagus Antipofi, wie wir sehen werden, auch in 
Japan vorkommt. Fagus prüttna Saporta ^), welche Heer mit Fagus Antipofi vereint, hat nicht so 
grosse Blätter wie das vorliegende. Castanea Tomabenii Massalongo*) hat eine ähnliche Form, die Zähne 
sind aber viel grösser, und das Blatt ist übrigens nicht vollständig bekannt. Bei Castanea atavia Unger, die 
eine etwas ähnliche Form hat, treten die Secundärnerven mehr rechtwinkelig aus, und die Zähne sind auch 
hier etwas grösser. 

Fagus Antipofi Hüer wird gewöhnlich als mit Fagus ferruginea Ait. am nächsten verwandt betrachtet, 
nur ist die Zähnelung bei dieser mehr hervortretend. Ich bemerke aber, dass die zu Fagus sylvatica var. asia- 
tica gehörenden -Fa^ws-Blätter vom Kaukasus noch mehr an Fagus Antipofi erinnern, und dies in solchem Maasse, 
dass man eine nahe genetische Verwandtschaft zwischen beiden annehmen muss. Durch die Liebenswürdigkeit 
der Herren Director E. Regel und Oberbotaniker C. J. Maximowicz in St. Petersburg habe ich die erwähnten 
Blätter vom Kaukasus vergleichen können. Diese sind grösser als die gewöhnlichen Blätter von Fagus syl- 
vatica und haben bis 14 Secundärnerven auf jeder Seite anstatt 6 — 9. Sie sind meistens ganzrandig, zuweilen 
ist — wie es ja auch bei Fagus sylvatica nicht selten vorkommt — der Rand etwas gezähnt. Die Ueberein- 
stimmung mit den Blättern von Fagus Aritipofi ist in der That so gross, dass die kaukasische Pflanze mög- 
licher Weise als der noch lebende Repräsentant dieser zu betrachten ist, was indess ohne Kenntniss der Re- 
productionsorgane der fossilen Art nicht endgültig entschieden werden kann. 

Aesculiphyllum^) majus n. sp. 

Taf. I [XVII], Fig. 3 

Ein grosses, obschon nicht vollständiges Blatt mit starkem Primärnerv und etwas vorwärts gebogenen 
entgegengesetzten oder alteruirenden, scheinbar randläufigen Secundärnerven, die aber möglicher Weise nahe 
am Rande mit einander bogenläufig verbunden sind, was sich nicht sicher wahrnehmen lässt. Der Blattrand 
ist doppelt gezähnt. Dieses Blatt stimmt in der That sehr gut mit dem Blättchen von Aesculus z. B. tur- 
binata Bl. überein, ein Vergleich, der dadurch noch wahrscheinlicher wird, dass wir ein sehr charakte- 
ristisches -4^8CM/ws-ähnliches Blatt auch von Aburado (s. unten) bekommen haben. Es ist dieses Vorkommen 
insofern von Interesse, als diese Blätter die ersten aus Ost-Asien sind, welche mit W^ahrscheinlichkeit als zu 
Aesculus (incl. Pavia^ gehörig betrachtet werden können. 

2. Kayakusamori, Akitagori, Provinz Ugo. 

Dieser Fundort liegt unweit (2,5 ri südwestlich) von Moriyoshi bei etwa 40" n. Br. Die Pflanzen 
kommen in einem gelblich-weissen Tuffe vor; die meisten sind sehr zertrümmert, so dass nur zwei Arten be- 
stimmt werden konnten. 



•) Annales des sciences naturelles, 5. ser. Botanique. T. 8 1867. pag. 69, t. 6, f. 1— .3. 

*) Flora fossilis SenigalUcse, pacr. 198, t. 32, f. 4. 

*) Schenk bemerkt (Handbuch der Phytopaläontologie pag. 409 Fussnote), dass man Betulophyllum und Magnoliophjfllum 
etc. sagen muss, „wenn man das griechische phyllon zur Zusammensetzung verwendet." Es handelt sich ja aber hier nicht um 
jphyllon^ sondern um das latinisirte -phyllum. Ich habe philologische Autoritäten um Rath gefragt, und dieselben meinten, 
dass man nur, wenn der Gattungsname griechischen Ursprungs ist, die Endung o verwenden soll. Man schreibt folglich FagophylUm^ 
dagegen Betuliphyllum^ Magnoli(\) phyllum u. s. w. 
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Taxodium distichum miocenum Heer'). 

Taf. I [XVII], Fig. 4. 
Die AnheftuDg der Blätter an dem kleinen Zweig scheint für Jaxodiuvi zu sprechen, und auf eine 
solclie Zusammengehörigkeit könnte wohl auch der Umstand hinweisen, dass die Blätter vom oberen Theile 
des Zweiges abgefallen sind, was bei Taxodium leichter geschieht als bei Sequoüi. 

Planera Ungeri Ettingshausen. 

Taf. I [XVII], Fig. 5. 
Ein ziemlich vollständig erhaltenes Blatt, das vollkommen mit den entsprechenden Blättern aus den 
europäischen Tertiärablagerungen übereinstimmt. 



Ausser den beiden erwähnten Arten kommen auch Fragmente von anderen vor. Dieselben sind zwar 
unbestimmbar, doch darf als ziemlich sicher ein Fragment einer ülmtis oder Carpintis angeführt werden. 



3. ShlmohinoUnaimnra, Senbokngori, Proyinz Ugo. 

Diese Localität liegt ungefähr 10 ri südöstlich von Kayakusa. Die Pflanzen sind auch hier in Tuff 
erhalten, welcher ringsum von Granit, Diabas und vulkanischen Felsarten umgeben ist. Die Localität verdient 
umfassender ausgebeutet zu werden, als bisher geschehen ist, denn sie scheint eine sehr interessante Flora ein- 
zuschliessen. Mit Ausnahme von Planei^a Ungein Ettingshausen liegen die unten erwähnten Blätter nur in je 
einem Exemplare vor. 

Sequoia Tournalii Bkongniart sp. 

Taf. I [XVll], Fig. 6. 

Der Zweig stimmt vollkommen mit den von Brongniart') als ToMtes Tournalii von Armissan be- 
schriebenen Pflanzen, welche später von de Saporta') als Sequoia Tournalii und dann von Heer*) als Varietät 
von Sequoia Langsdorßi aufgefasst worden ist. Die Blätter sind bei Sequoia Tournalii etwas lanzettförmiger 
und nicht so dicht gestellt wie bei Sequoia Langsdorßi. Es scheint mir demgemäss zweckmässiger, die beiden 
Formen von einander getrennt zu halten. Denn so versichern wir nicht eine Zusammengehörigkeit, die noch 
als etwas unsicher zu betrachten ist. Der Nachtheil ist überhaupt geringer, wenn man zwei in der That ' 
zusammengehörende Formen trennt, als wenn man zwei getrennte irrthümlich zusammenbringt. Ich glaube 
demgemäss am richtigsten zu handeln, wenn ich de Saporta folge. 

Der vorliegende Zweig dürfte zweifellos einen zweijährigen Spross darstellen. Die Blätter werden gegen 
die Mitte hin kürzer und schmäler und treten dann wieder kräftiger entwickelt hervor. Es kann folglich hier 
keine Rede von Tajsodium sein. Leider liegt die Gegenplatte nicht vor, was eine vollständige Ermittelung der 
Art des muthmasslichen Zuwachses nicht gestattet. Ausser dem abgebildeten Zweige liegt noch ein kleines 
Zweigfragment mit spiralgestellten Blättern vor, welches wahrscheinlich von dem Grunde des Jahressprosses 
stammt. 



') Nach den Gesetzen der Priorität muss der Name miocenum beibehalten werden, obschon fossUe zweckmässiger wäre. 
Wenn man das Alter einer Ablagerung nicht kennt, so ist es eigentlich unrichtig, die Benennung miocenum zu verwenden, denn sie 
muss auch gelten, wenn die Ablagerung pliocän Ui ii. s. w. 

^ Annales des sciences naturelles. T. 15. 1828. pag. 47, t. 3, f. 4. 

') ibidem Botanique. 5. serie, T. 4. 1865. pag. 51, t. 2, f. 1. 

*) Z. B. Flora fossilis arctica. Vol. 7, pag. 62, t. 70, f. 12. 
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Pinus sp. 

Taf. II [XVIII], Fig. 1. 

Eine zweiblätterige Art, deren Blätter mit jenen von Pinus epios Unger und Pinus Junonis Kovats ver- 
glichen werden können; da aber weder Spitze noch Scheide erhalten sind, ist eine nähere Bestimmung nicht 
möglich. Die Blätter waren rinnenförmig; mit der Lupe sieht man etwa 5 — 7 Längsstreifen. Von den zwei- 
blätterigen Pinits- Arien ^ welche noch in Japan leben, können beide, d. h. sowohl Pmus densißora S. et Z. 
als auch Pinus Thunbeiyü Parlat., in Betracht kommen, ohne dass es beim vorliegenden Materiale möglich ist 
zu entscheiden, ob eine nähere Verwandtschaft mit einer von diesen Arten vorhanden ist. 

Nachdem die Tafeln schon angefertigt waren, habe ich beim Zerspalten eines Stückes auch einen 
Samen gefunden, welcher sehr an den Samen von Pi7ius densißora erinnert. 

Fagus? sp. indeterm. 

Taf. II [XVIII], Fig. 3. 

Nur ein Fragment, dessen Nervation für Fagus zu sprechen scheint. Da aber der Rand nicht erhalten 
ist, könnte auch Carpinus u. a. in Betracht kommen. Auf 4ier Rückseite desselben Stückes liegt ein Fragment 
mit randläufigen Secundärnerven und gezähntem Rande, welches entweder zu Betula oder Caf^pinus gehört. 

Juglans acuminata A. Braun. 

Taf. II [XVIII], Fig. 4. 

Ein Fiederblättchen, welches nicht ganz vollständig ist, und bei welchem nur die Primärnerven nebst 
den Secundärnerven beobachtet werden können. Das Blatt stimmt gut mit Juglans acuminata in den euro- 
päischen Tertiärablagerungen überein, doch könnte man freilich auch an Juglans vetusta Heer ^) denken, welche 
nach Heer möglicherweise nur eine Varietät von Juglans acuminata ist. v. Ettingshausen') nimmt Juglans 
vetusta als synonym mit Juglans parschlugiana Unger. Ob alle die aus arktischen Gegenden stammenden, zu 
Juglans acuminata gebrachten Blätter wirklich zu dieser Art gehören, scheint mir sehr zweifelhaft. Doch 
dürften jedenfalls jene von Alaska und Sachalin sichergestellt sein. 

CQniptoniphyllum Naumanni n. sp. 

Taf. II [XVIII], Fig. 2. 

Ein ausgezeichnet erhaltenes, beinahe ganz vollständiges Blatt, welches durch seine schwarze Färbung 
scharf aus dem Gestein hervortritt. Es erinnert sehr an Myrica (Comptonia) acutilola Brongniart, und 
ich betrachtete es zuerst auch als eine Varietät derselben. Es ist aber tiefer getheilt, die Lappen sind bis 
zum Primärnerv von einander getrennt, ihr vorderer und äusserer Rand ist gerader und die vordere Ecke 
spitzer als bei Myrica acutiloba. Die Lappen sind ferner breiter als lang; man sieht mit der Lupe 4 grössere 
und dazwischen einige kleine Nerven in jedem; das Blatt scheint ziemlich fest und lederartig gewesen zu sein. 

Dieses Stück stimmt sehr nahe mit den Blättern der jetzt lebenden Mynca (Comptonia) asplenifolia 
überein, und ich glaube, dass zwischen beiden ein genetischer Zusammenhang besteht. Auch der Bau 
der Blattspitze scheint für eine solche Verwandtschaft zu sprechen. Ich würde es demgemäss für gerecht- 
fertigt gehalten haben, diese Blätter bei Mynca unterzubringen, wenn nicht andererseits in den Tertiärabla- 
gerungen sehr ähnliche Blätter vorgekommen wären, welche als Proteaceen aufgefasst worden sind. Es dürfte 



Flora tertiana Ilelvetiae. III. pag. 90, t. 127, f. 40-44. 
'0 Flora von Bilin, pag. 46. 
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unter solchen Umständen richtiger sein, das Blatt bis auf weiteres zur provisorischen Gattung Comptoniphyllum 
zu bringen, was ja eine Zusammengehörigkeit mit (Compfonia) Mynca durchaus nicht ausschliesst. 

Ausser dem abgebildeten Blatte liegt ein kleines Fragment vor, bei welchem wenigstens einer der 
Lappen mehr gerundet zu sein scheint, etwa wie bei Mynca acutiloba. Da aber die anderen Lappen unvoll- 
ständig sind, lässt sich nicht entscheiden, ob diese Form nur eine zufällige ist. 

Planera Ungeri Ettingshausen. 

Taf. I [XVII], Fig. 7— 11. 
Von dieser in den tertiären Ablagerungen Europas so häufig vorkommenden Pflanze liegen von Shimo- 
hinokinai mehrere Blätter von verschiedener Form und Grösse vor. Auch ein kleiner Zweig mit noch 
ansitzenden Blättern (Fig. 10) ist hier aufgefunden worden, wie sie auch in Europa nicht selten sind. 

Cinnamomiphyllum sp. 

Taf. II [XVill], Fig. 7. 
Ein Blattfragment, welches, so weit die Nervation sich wahrnehmen lässt, für seine Zusammenge- 
hörigkeit mit Cinnatnovium oder Daphnogene spricht. Da aber auch andere Blätter mit ähnlicher Nervations- 
form vorkommen, so hatte ich an der Zusammengehörigkeit mit Cinnamomum doch eine Zeit lang Zweifel, 
bis ich mit der Lupe im Winkel zwischen dem Primärnerv und dem ersten Secundärnerv links eine deut- 
liche Drüse (leider erst nach dem Druck der Tafel) wahrnehmen konnte, was sehr für die Richtigkeit der 
Gattungsbestimmung spricht. Die Speciesbestimmung aber muss unentschieden bleiben, da das Blattfragment 
zu einer solchen nicht hinreicht. Auch die Gegenplatte, von welcher mir Herr Yokoyama eine Zeichnung gütigst 
mitgetheilt hat, lässt in dieser Hinsicht viel zu w^ünschen übrig. Das Blatt scheint am ehesten mit Cinna- 
momum polymoi'phum und Buchii der Tertiärfloren Europa's verglichen" werden zu können. 

Lauriphyllum Gaudini n. sp. 

Taf. II [XVIII], Fig. 6. 

Persea spetiosa Gaudin (non Heer) in Galdin et Strozzi, Memoire sur quelques gisements de feuilles fossiles de la Toscane, pag. 37, 
t. 10, f. 3; t. 7, f. 7—11. (Neue Denkschriften der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft. Bd. 16. 1858.) 

Ich brachte das Blatt in meinem vorläufigen Bericht zu Diospyros brachysepala ^ zu welcher es nicht 
gehören kann. Es stimmt dagegen vollständig mit den Blättern überein, welche Gaudin (1. c.) als Persea spe- 
ciosa aufgefasst hat, die aber in der That von Heek's Pflanze verschieden sein dürften, da die Blätter der 
GAUDiN'schen Art durchgehends bedeutend kleiner sind. Ich nenne dieselben demgemäss Lauriphyllum Gau- 
dini und vereine damit auch den japanischen Blattabdruck. Man kann mit der Lupe stellenweise ein Maschen- 
netz beobachten, welches für ein Lauraceen-Blatt spricht. 

Phyllites sp. 

Taf. II [XVIIl], Fig. 5. 
Fragment eines ziemlich grossen Blattes mit gezähntem Rand und //^'^-ähnlicher Nervation. 

Phyllites sp. 

Ein kleines Blatt, das an die Blättchen von Fraxcinus Scheuchzeri A. Braun sp. erinnert, jedoch zu 
unvollständig ist, um sicher bestimmt werden zu können. 

Paläontolog. Abh. IV. 3. 2 
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4. Abnradomnra, Tagawagori, FroYlnz Uzen. 

Die tertiären Lager kommen hier ein wenig südlich vom 39. Breitengrade vor und haben längs der 
Küste eine Ausdehnung von ungefähr 5 ri. Sie bestehen aus Schiefern und Braunkohlen, welch' letztere aus- 
gebeutet und als die besten in diesem Theil von Japan betrachtet werden. Die Tertiärschichten bilden 
Hugel längs der Küste, welche nicht höher als 100 m sind, und die Schichten fallen etwa 20° — 30° gegen 
Nordwesten ein. 

Von Coniferenarten kommt hier ein Blatt vor (Taf. II [XYIII], Fig. 10), das mit ^W^s- Arten, wie bcd- 
sameuy amabilis etc. verglichen werden könnte, aber doch wohl eher zu Sequoia oder Taxodium gehören 
dürfte; ferner ein etwa 23 mm langes Blatte welches ziemlich sicher zu Abies gehört. Schliesslich liegt auch 
eine verkohlte Partie vor, deren Form ganz mit den Zapfenschuppen von Abies übereinstimmt. Da dieselbe 
aber keine Streifung oder sonstige Structur zeigt, so ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass es sich um 
eine Rindenpartie handelt, die zufallig diese Form bekommen haben kann. 

AlnuB Kefersteinii Unger. 

Taf. III [XIX], Fig. 4. 

Nur das abgebildete Blatt liegt vor, welches etwas verwischt ist. Es gehört zu derselben Form, 
welche Heer von Alaska beschrieben hat'). Dieselbe hat freilich eine Corylus-ahriWche Form, ist aber am 
Grunde nicht herzförmig und scheint nicht so viele Tertiärnerven zu besitzen. Die Aehnlichkeit mit Alnus 
glutinosa ist sehr gross, und man wäre wohl berechtigt, die Form von Alaska und Japan als eine be- 
sondere Varietät — subglutinosa — aufzuführen. 

Fagus Antipoß Heer. 

Taf. III [XIX], Fig. 2, 3. 

Das Blatt, welches auf Taf. III [XIX], Fig. 3 abgebildet worden ist, liegt fast vollständig vor 
und stimmt vollkommen mit jener Form überein, welche Heer in seiner Flora fossilis alaskana t. 8, f. 1 
abgebildet hat und seiner Zeit var. emarginata nannte. Nur ist unser Blatt am Grunde nicht so stark 
eingebuchtet wie das von Alaska, wenn auch allerdings etwas mehr, als die Zeichnung es darstellt. Der 
Rand ist nicht gezähnt, doch kann man mit der Lupe kleine Andeutungen der Zähne beobachten. Auf jeder 
Seite zählt man 12 — 13 Secundärnerven. Der zweite von unten links zeigt bei guter Beleuchtung auch einen 
Tertiärnerven. 

Das Blatt Taf. III [XIX], Fig. 2 dürfte auch zu Fagus Antipoß gehören, wenn diese Art, wie Heer 
meint, mit de Saporta's Fagus pi'istina^) in der That identisch ist. Unser Blattfragment ist freilich grösser, 
stimmt übrigens gut mit der erwähnten Art überein. Auch in Alaska kommt eine Form von Fagus Antipoß 
mit gezähntem Blattrande vor. Man könnte freilich auch die Frage aufwerfen, ob das Blatt Taf. III [XIX], 
Fig. 2 nicht zu Fagophyllum Gottschei n. sp. (s. oben pag. 5 [199J) gehören könnte. Dies scheint mir jedoch 
kaum wahrscheinlich, weil das vorliegende Blattfragment schon oben links eine Verschmälerung gegen die 
Spitze zu zeigen scheint. Die Zahl der Secundärnerven ist demgemäss wohl bei weitem nicht so gross wie 
bei jenem gewesen. 



^ Flora fossilis alaskana, pag. 28, t. 3, f. 7, 8). 

*) Annales des sciences naturelles. Botaniqne. 5. serie, T. 8. 1867. pag. 69, t. 6, f. 1 — 3. 
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Aesculiphyllum minus n. sp. 

Taf. II [XVIII], Fig. 9. 

Dieses Blatt liegt neben dem von Faffus Antipoß (Taf. III [XIX], Fig. 3) und zeigt einen mit ein- 
zelnen Blättchen von Aesculus (Pavia) vollkommen übereinstimmenden Ban. Indess ist es doch vorsichtiger, 
dasselbe als Aesculiphyllum aufzuführen. Die Secundärnerven gehen beinahe bis zum Rand und sind da- 
selbst bogenläufig mit einander verbunden. Der Rand ist fein gesägt. 

Die Artbestimmungen, welche auf einzelne Aesculus-^X^iiah^n gegründet sind, müssen immer als provi- 
sorische betrachtet werden, da ja die Blättchen desselben Blattes von einander sehr abweichen. Es wäre 
daher auch nicht unmöglich, dass das vorliegende Blättchen zu derselben Art gehörte wie das von Mori- 
yoshi. Von lebenden Arten sind die Blättchen von Aesculus chinensis Bunge dem unserigen recht ähnlich. 

5. Tamakumadamura, Jwaftmegorl, ProTlnz Yechigo. 

Südlich von den Tertiärvorkommen von Aburado treten Tuiflager auf, welche gegen Süden hin sich 
wahrscheinlich bis zum Dorfe Yamakumada erstrecken. Hier fand man im Bett eines Gebirgsstroms, 25 ri 
nordöstlich von Niigata und etwa 5 ri von der Küste, einen einzigen Blattabdruck: 

cfr. Querctphyllum Lonchitis Unger sp. 

Taf. II [XVIII], Figr. 8. 
Soweit man bei dem fragmentären Zustande und der schlechten Erhaltung urtheilen kann, scheint der 
Abdruck vollständig mit Qy^rcus Lonchitis Unoer übereinzustimmen. Wie schon Schimper bemerkt^), ist es 
aber sehr unsicher, ob Unger's Pflanze zu Quercus gehört, und die obige Bezeichnungs weise erscheint mir 
demgemäss als die richtigste. Das Blatt ist gezähnt, mit randläufigen Secundärnerven. Man sieht auf dem- 
selben mehrere kreisrunde Flecken von etwa 7, mm im Durchmesser, die wohl von einem Blattpilze herrühren. 

6. Koyamiira, Jwamalgorl, Proylnz Jwaki. 

Diese Localität liegt nahe der Ostküste Japan's, ein wenig nördlich vom 37^ n. Br. Die fossilen 
Pflanzen sind in losen Gerollen gefunden worden. Das Gestein ist ein thonhaltiger Kalkstein und erinnert sehr 
an ein ähnliches pflanzenführendes Gestein, welches in Knollen in den pflanzenführenden Tuifabiagerungen auf 
der Haseninsel in Nord-GrÖnland vorkommt. Die Sammlung enthält nur zwei bestimmbare Abdrücke. 

Sequoia disHcha Heer. t 

Taf. II [XVIII], Fig. 11. 
Dieselbe Form wie bei Moriyoshi. Die für Sequoia charakteristische schiefe Insertion der Blätter 
kann mit der Lupe deutlich beobachtet werden. 

Acer arcticum Heer. 

Taf. III [XIX], Fig. 1. 

Ich habe dieses Blatt in meinem vorläufigen Bericht als eine Vitis n. sp. aufge- 
führt. Ein späterer Vergleich hat aber gezeigt , dass es zu Acer arcticum Heer') gehört. Ich 

Trait^ de paleontologie vegetale. Vol. 2. pag. 639. 

') Beitrage Eur fossilen Flora Spitzbergen's pag. 86 (Svenska Vetenskaps Akademiens Handliagar. Bd. 14. No. 5. Stock- 
holm 1876); Flora fossilis arctica IV. 

2* 
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habe in der That selbst Exemplare von dieser Art bei Cap Lyell auf Spitzbergen gesammelt, welche 
vollkommeD mit dem vorliegenden Blatte übereinstimmen, und bei welchen der Blattgrund ebenso schief wie 
bei diesem ist. 

Die Art gehört zur Gruppe Palaeo-Spicata Pax *), d. h. sie ist mit dem lebenden Acer spicatum 
Lam. am nächsten verwandt. Dieses kommt in Nord- Amerika und zwar besonders im östlichen Theile des 
Landes vor, während die Varietät ukuninduense Maximowicz in Ostasien, Sachalin und Japan zu Hause 
ist. Acer spicatum gehört daher zu den arcto-tertiären Pflanzentypen. 

Unbestimmbare Blätter. 

Taf. II [XVIII], Fig. 12-13. 

Die betreffenden Blätter sind zu unvollständig, um sicher bestimmt werden zu können. Ich habe das 
Blatt Taf. II [XVIll], Fig. 13 seiner Zeit mit Juglans acuminata verglichen, eine Zusammengehörigkeit, die 
zwar möglich wäre, doch nicht mit Sicherheit zu behaupten ist. Andererseits könnte man auch an Quercus- 
Arten (z. B. Quercus Lyelli Heer u. a.) denken. Ueber Taf. II [XVIII], Fig. 12 will ich keine bestimmte 
Meinung äussern. 



7. Kaini-Kanazawamura, Ki^igori, Proylnz Hitachi. 

Die Pflanzen von dieser Lokalität waren in der zweiten Sendung enthalten und sind daher in meinem 
vorläufigen Berichte nicht besprochen worden. Herr Yokoyama hat mir über ihr Vorkommen mitgetheilt, dass 
sie sich in einer Tuffablageruug im nördlichen Theile der Provinz finden, welche kleine Hügel längs dem 
westlichen Nebenflusse des Stromes Kuji bildet, etwa zwischen Yamizo im Norden und Torinoko im Süden. 
Das pflanzenführende Lager soll etwa 1 m mächtig sein und ist in Tuff eingeschlossen. Die umgebenden Ge- 
birge sollen aus metamorphischen Gesteinen bestehen. 

Sequoia sp. 

Taf. III [XIX], Fig. 9, 10. 
Die Blattreste, welche auf Taf. III [XIX], Fig. 9 abgebildet sind, sind so fragmentarisch, dass sie nicht 
mit Sicherheit bestimmt werden können. Da aber auch ein Zapfendurchschnitt (Taf. III [XIX], Fig. 10) vor- 
liegt, welcher mit solchen von Sequoia Langsdorfii übereinzustimmen scheint, so dürfte das Vorkommen dieser 
Art oder der Sequoia disticha in der betreffenden Ablagerung ziemlich sicher sein. 

Cyperites sp. 

Taf. III [XIX], Fig. 8; Taf. IV [XX], Fig. 1. 

Schenk hat mit vollem Rechte hervorgehoben'), dass die Bestimmung einer grossen Menge, ja der 
meisten sogenannten Cyperaceen- und Gramineen-Reste als sehr unsicher betrachtet werden muss. Vor Allem 
ist dies vom botanischen Standpunkt aus der Fall. Es fragt sich indessen, ob die Bestimmungen nicht wenig- 
stens als geologisch brauchbar angesehen werden können. Leider scheint aber auch dies nicht der Fall zu 
sein, weil viele, sonst ganz verschiedene Glumaceen sehr ähnliche Blätter besitzen. Da nun ferner die fossilen 
Formen meistens nur in Bruchstücken vorliegen, wird die Bestimmung noch unsicherer. 



Monographie der Gattung Acer. Fngler's botanische Jahrbücher. Bd. 6. Heft 4. 1885. pag. 351. 
^ Handbuch der Phytopalaeontologie pag. 383. 
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Aus diesen GrÜDden habe ich die vorliegenden Reste nicht als zu irgend welcher bestimmten Spccies 
gehörig angeführt, sondern sie nur als Cypenntes bezeichnet, um damit anzudeuten, dass sie einen ähnlichen 
Bau wie die gewöhnlich zu dieser ^Gattung" gebrachten Pflanzenreste zeigen. Vielleicht wäre sogar die Be- 
nennung Cyperacites vorzuziehen. 

Die Blätter sind gekielt, von wechselnder Breite, ihre Nervation ist nicht deutlich, so dass ich nicht 
habe entscheiden können, ob Quernerven vorhanden sind, wie es an einigen Stellen scheinen wollte. Die Nerven 
sind zahlreich, 20 — 40 auf jeder Seite der Mittelfurchen. Cyperites tentiestriatus Heer^) kann unter anderen 
als eine ähnliche Form genannt werden. 

Salix Laeateri Heer. 

Taf. IV [XX], Fig. 2 (rechts), 9. 
Diese Blätter stimmen vollkommen mit denen von Salix Lavateri überein, welche Heer von Oenin- 
gen'), Alaska') und Sachalin^) beschrieben hat. Die Nervation ist freilich nicht gut erhalten, kann aber 
stellenweise doch sehr deutlich beobachtet werden, was auch mit der feinen Zähnung des Randes der Fall ist. 
Auch die Dimensionen sind vollkommen dieselben wie an den mir vorliegenden Exemplaren von Sachalin 
und Alaska. 

Comptoniphyllum japonicum n. sp. 

Taf. IV [XX], Fig. 2, 3. 

Ziemlich grosse, fiederspaltige Blätter, wenigstens bis 22 mm breit. Der Mittelnerv ist verhältniss- 
mässig nicht stark, die Lappen sind bis zu diesen vollkommen von einander getrennt, unten zugerundet, am 
oberen Rand mehr oder weniger gerade. In den breiteren Lappen kommen 2 — 3 grössere Secundäruerven vor, 
von welchen der vordere immer gegen die Spitze des Lappens herausläuft. Gewöhnlich aber zählt man von 
grösseren Secundäruerven in jedem Lappen nur zwei. Neben den grösseren kommen noch unvollständige Se> 
cundärnerven vor. Die feinere Nervation ist meistens nicht erhalten; auf einem Exemplare sieht man jedoch 
sehr deutlich, dass dieselbe ziemlich hart und fest war und ein zierliches Maschennetz bildete. 

Die Form und Grösse der Lappen wechselt nach den verschiedenen Theilen des Blattes. Es ist näm- 
lich nicht zu bezweifeln, dass die verschiedenen Abdrücke zu derselben Art gehören, da zahlreiche Uebergänge 
vorkommen. Unter solchen Umständen muss man die kleinen Exemplare (Taf. IV [XX], Fig. 2) als zur 
Blattspitze gehörig betrachten. 

Die Blätter kommen am nächsten denen von Comptonia incisa Ludwig*), mit welcher Myrica tsdier- 
nowitziana Engelharüt^) möglicher Weise zu vereinigen ist. Doch scheinen die Lappen bei unserer Pflanze 
verhältnissmässig breiter und nicht ganz so spitz zu sein; immerhin muss zugestanden werden, dass beide 
Arten, wenn in der That verschieden, so doch einander sehr nahe stehen. Jedenfalls ist es richtiger, dieselben 
bis auf Weiteres getrennt zu halten, als eine Identität zu behaupten, die nicht streng bewiesen werden kann. 

Es fragt sich ferner, ob die vorliegende Art von Comptoniphyllum Naumanni n. sp. (s. oben pag. 8 [202]) 
getrennt bleiben muss. Nach dem vorliegenden Materiale scheint dies in der That der Fall zu sein, da bei 



Flora tertiana Helvetiae. I. pag. 76, t. 28, f. 7. 
"0 Flora tertiana Helvetiae. II. pag. 28, t. 66, f. 1—12. 
^) Flora fossilis alaskana p&g. 27, t. 2, f. 10. 
♦) Beiträge zur miocenen Flora von Sachalin pag. 5, t. 4, f. 2. 
^) Palaeontographica. Bd. 8. pag. 96, t. 30, f. 7—15. 

^) Die fossilen Pflanzen des Susswassersandsteins von Tschernowitz (Verbandlungen der Kaiserlich Leopoldinisch-Caroli- 
nischen Deutschen Akademie der Naturforscher. Dresden. Bd. 39. 1877. pag. 375 (19), t. 23 (4), f. 14). 
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dieser Art die Lappen relativ breiter zu sein scheinen. Kleinere Fragmente dürften sich indess nicht von ein- 
ander trennen lassen. 

Wenn wir in Betracht der grossen Aehnlichkeit von Comptoniphyllum Naumanni und Afyrica (Comptanta) 
asplenifolia geneigt waren, beide als nahe Verwandte zu betrachten, so macht die vorliegende Pflanze, deren 
Aehnlichkeit mit einigen Proteaceen nicht zu läugnen ist, eine solche Verwandtschaft wieder zweifelhafter. 
Ich glaube daher mit guten Gründen die Benennung Comptoniphyllum gewählt zu haben. 

Zhyphus liliaefolius Un6£R sp. 

Taf. IV [XX], Fig. 5. 

Auf einer Steinplatte liegen einige Blätter, von welchen das vollständigste abgebildet worden ist. 
Es ist dreinervig mit fein gekerbtem Rande, am Grunde etwas schief. Die beiden seitlichen Primämerven 
senden nach aussen etwas vorwärts gebogene Secundärnerven aus. Die feinere Nervation ist bei diesem Exem- 
plare nicht zu sehen, dagegen kann sie an einem kleinen Fragmente deutlich beobachtet werden. Die Nervillen 
bilden ein zierliches Netzwerk. 

Die Blätter stimmen so gut mit den von Heer aus Oeningen und von v. Ettingshausen aus 
Bilin beschriebenen von Zizyphus tiliaefolius überein, dass ich sie auf diese Art beziehe. Das Vorkommen 
dieser Gattung in fossiler Form im östlichen Asien entspricht übrigens ganz dem, was man schon im Voraus 
erwarten konnte. 

Unbestimmbare Blätter. 
Juglandiphyllum sp. 

Taf. IV [XX], Fig. 6. 

Das Blatt ist leider zu unvollständig, um sicher bestimmt werden zu können; dazu sind auch die 
Nervillen fast gänzlich verwischt. Der Verlauf der Secundärnerven scheint jedoch am meisten für Juglan» zu 
sprechen, ebenso wie die Zähnelung. Es ist Jitglans picroidea Heer aus Alaska*), wie auch Juglans Reussii 
Ettingshausen ') nicht unähnlich; da aber auch einige Rliamneen, wie Rhamnus Gaudini Hr. und Rhamnus 
inaequalis Hr., einen ähnlichen Nervenverlauf haben können, so glaube ich am besten das Blatt unbestimmt 
:zu lassen. 

Taf. IV fXX], Fig. 4. 

Dieses Blattfragment liegt in einem groben Tuff und lässt keine Spur von den kleineren Nerven er- 
kennen. Der Verlauf der Secundärnerven, welche randläufig sind und in kleinen Zähnen endigen, spricht 
für Fagus, Castanea oder Quercus^ wenn auch freilich noch andere Gattungen in Betracht kommen können. 

Taf. IV [XX], Fig. 7. 
Auch dieses Fragment eines grösseren Blattes ist zu unvollständig, um auch nur annähernd bestimmt 
werden zu können. Dasselbe gilt auch von 

Taf. IV [XX], Fig. 8, * 

welche die Spitze eines scharf gezähnten Blattes darstellt. Die Sammlung enthält ferner noch mehrere unbe- 
stimmbare Blattfragmente, die vor dem Einschliessen in Tuff zusammengerollt waren, und deren Normalform 
demgemäss nicht mehr zu ermitteln ist. 



') Flora fossilis alaskana pag. 39, t. 9, f. 5. 
*) Fossile Flora von Bilin pag. 46, t. 52, f. 12. 
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8. Kita-Aiklmnra, Sakugori, Provinz Shlnano. 

Ueber das Vorkommen der fossilen Pflanzen bei Eita-Äiki hat mir Herr Yokoyaha folgendes mitge- 
theilt. „Die Tertiärpflanzen von Kita-Aiki kommen an zwei Fundstätten im Aikigawa-Thale vor. Aiki> 
gawa ist ein Nebenfluss des Shinanogawa, des längsten Flusses der Hauptinsel Japan's; die Localität be- 
findet sich beinahe 10 ri im Nordosten des berühmten erloschenen Vulkanes Yatsugatake. Die östliche 
Fundstätte liegt 1000 m über dem Meeresniveau, der schwarze pflanzenführende Schiefer soll hier eine Neigung 
von etwa 25^ haben, während derjenige der anderen Fundstätte, w^elche weiter unten im Thale liegt (850 m über 
dem Meer), 40^ in entgegengesetzter Richtung einfallen soll. Das Zutagegehen des Schiefers wurde nur an diesen 
beiden Stellen beobachtet und findet in sehr beschränkter Weise statt, weil das Gestein im Uebrigen von losen 
Sandschichten bedeckt ist, welche sich im ganzen Thale mit horizontaler Lagerung ausdehnen. Die umgebenden 
Gebirge bestehen aus Hornstein, Grauwacke, Sandstein und Thonschiefer, das pflanzenführende Lager scheint 
in einem Becken derselben abgesetzt zu sein.^ Alle mir zugesandten Pflanzen liegen in einem sich völlig 
gleichbleibenden schwarzen Gestein, in welchem die meisten Blätter durch Zusammenpressung etwas schief- 
gedrückt erscheinen. 

cfr. Sequoia Tournalii Brongniart sp. 

Von Coniferen liegen zwei Zweigstücke vor, die aber leider schlecht erhalten sind. Das grössere 
ist in meinem vorläufigen Bericht als ^To/rp^a sp.? aufgenommen worden, das andere ist Taf. V [XXI], 
Fig. 1 abgebildet. Jenes erinnert in der That sehr an To^reya, die Blätter sind zweizeilig, breiter als bei 
Sequoia Langsdofyii, mehr lanzettförmig und deutlich herablaufend. Ein Mittelnerv oder Kiel ist zu erkennen, 
obschon derselbe nicht immer deutlich ist. Die Anwesenheit eines Mittelnervs scheint mir aber gegen Torreya 
zu sprechen, und da de Saporta Exemplare von Seqtwia Tou^malii beschrieben hat, deren Blätter ebenso 
breit wie beim vorliegenden Exemplare sind ^), so erscheint die Zusammengehörigkeit mit dieser Art wahr- 
scheinlicher. Ob das kleine Taf. V [XXI], Fig. 1 abgebildete Fragment auch zu Sequoia Tournalii gehört, lässt 
sich nicht entscheiden. 

Betula Brongniarti Ettingshaüsen. 

Taf. V [XXI], Fig. 6, 7. 
Diese Blätter stimmen vollständig mit solchen von Betula Brongniarti überein, welche Heer aus den 
arktischen Gegenden beschrieben hat, namentlich mit denen von Grinnell Land'). Ich stellte die vor- 
liegenden Exemplare in meinem vorläufigen Bericht unrichtig zu Betula sachalinensis Heer, bei welcher 
der Mittelnerv verhältnissmässig stärker und die Zähnelung bedeutend gröber ist'). Bei guter Beleuchtung 
kann man auch die Nervillen wahrnehmen; dieselben stehen ziemlich dicht und laufen etwa rechtwinkelig gegen 
die Secundärnerven. Die Blätter von Betula Brongniarti, welche aus den arktischen Gegenden und von Sa- 
chalin beschrieben sind, sind, wie die vorliegenden, durchschnittlich etwas grösser als die in Europa vor- 
kommenden, was jedoch kaum einen Species-Unterschied bezeichnet. 



') Annales des sciences naturelles. Botanique. 5. s^rie. T. 4. 1865. t. 2, f. 1 A, 1 B. 

2) Flora fossilis arctica. Bd. 5. Vol. 1. pag. 32, t 6, f. 1; t. 8, f. 7; ibidem Vol. 3. pag. 32, t. 6, f. 4, 5; t. 4, f. 4 f.; 
t. 15, f. 5. 

^ Die grobe Z&bnelung recbts auf Fig. 7 bangt mit der Zerstörung des Randes zusammen. 
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Fagus Antipoß Heer. 

Taf. V [XXI], Fig. 2-4. 
Während das Blatt Taf. V [XXI], Fig. 2 vollkommen mit Formen dieser Art übereinstimmt , welche 
Heer von Alaska und Sachalin, Scumaluausen vom Buchtorma-Thale am Fusse des Altaigebirges*) 
boschrieben haben, weichen die Blätter Taf. V [XXI], Fig. 3 und 4 durch ihre Breite etwas ab. Fig. 4 
stimmt in dieser Hinsicht mit jener Form überein, welche wir schon von Aburado kennen lernten (Taf. III 
[XIX], Fig. 2), während Fig. 3 noch breiter ist. Es fragt sich jedoch, ob die Breite bei dieser ursprünglich, 
oder nicht vielmehr durch Druck entstanden ist, da die linke Seite ein vollkommen normales Aussehen hat. 
Das Blatt könnte inzwischen als var. latior bezeichnet werden. Es bildet einen Uebergang zu FagtLS Tnacro- 
l>hylla Heer (non Göppert) von Alaska, bei welcher die Blätter noch grösser und die Secundärnerven weiter 
von einander entfernt sind. Fagtis Chissonü Massalongo '), deren Blattform der unserigen ähnlich ist, hat eine 
geringere Zahl von Secundärnerven, scheint übrigens den fraglichen Blättern sehr nahe verwandt zu sein. 

cfr. Castanea Ungeri Heer. 

Taf. V [XXI], Fig. 5. 

Das vorliegende Exemplar ist allerdings fragmentarisch, stimmt aber, so weit es zu beobachten ist, 
gut mit Castatiea Ungeri Heer überein. Die Zähne haben nämlich keine Stacheln, wodurch die Art &ich von 
Castanea Kubinyi Kovats unterscheidet, v. Ettingshausen bringt auch solche Blätter wie das vorliegende zu 
Castanea atavia^), während Heer*) die Meinung vertritt, dass Castanea atavia, U?igen und Kubhiyi getrennte 
Species sind, ja dass Castanea atavia möglicher Weise nicht zu Castatiea gehört. Von den beiden erstgenannten 
Arten soll, wie erwähnt, Castanea Ungeri von Castanea Kubinyi durch Abwesenheit der Stacheln in den Blatt- 
zähnen unterschieden sein. Hierbei ist jedoch zu bemerken, dass bei Castanea vulgaris^ wie es schon 
V. Ettingshausen hervorgehoben hat, die Stacheln in den unteren Zähnen des Blattes fehlen. 

Das vorliegende Fragment gehört dem mittleren Blatttheile an, und die Abwesenheit der Stacheln 
könnte genügend erscheinen um dasselbe zu Castanea Ungeri Heer zu bringen. Die Secundärnerven stehen 
aber etwas entfernter, als es gewöhnlich bei Castanea U?igen der Fall ist, wodurch das Blatt eine habituelle 
Aehnlichkeit mit Castanea Kubinyi erhält. Bei dem fragmentarischen Zustande des Blattes glaube ich am 
richtigsten zu handeln, wenn ich dasselbe nicht ohne Weiteres bei Castanea Ungen unterbringe. In der That 
könnten auch einige Q?/^rc«i8-Arten, wie Quercus grönlandica Heer, verglichen werden. 

Ob das Blatt Taf. VI [XXII], Fig. 1, bei welchem die Secundärnerven noch weiter von einander ab- 
stehen, zu derselben Art gehört, muss unentschieden bleiben. 

Juglans nigella Hep:r. 

Taf. V [XXI], Fig. 8. 

Das Blatt stimmt vollkommen mit den Blättern dieser Art überein, welche Heer von Alaska be- 
schrieben hat*). 



') Palaeoatograpbica. Bd. 33. pag. 204, t. 20, f. 10. 

Flora fossilis Senigalliese pag. 202, t. 25, f. 2, 5. 

^ Beiträge zur Erforschung der Phylogenie der Pflanzenarteu, 3 — 7 ; Denkschr. k. Akad. d. Wiss. Wien. Bd. 43. 1882, 

*) Flora fossilis arctica. VII. pag. 84—87. 

^) Flora fossilis alaskana, t. 9, f. 2—4. 
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Planera Ungeri Ettingshausen. 
Von dieser Art liegt ein kleines, aber vollkommen sicher bestimmbares Blattstück vor. 

Vlmfjs sp. 

Ein Blattfragment, welches den charakteristischen schiefen Blattgrund zeigt, dürfte zu Uhnus gehören, 
ist aber nicht näher zu bestimmen. 

Vitiphyllum Naumanni n. sp. 

Taf. VI [XXII], Fig. 2. 

Ein offenbar dreilappiges, gezähntes Blatt mit herzförmigem Grund, welcher wohl etwas schief gewesen 
ist. Die drei Hauptnerven laufen in die Lappen, die Secundärnerven und Tertiärnerven in die Zähne. 
Leider ist das Blatt nicht vollständig genug, um sichere Aufschlüsse über die Form der Lappen und des Blatt- 
grundes zu geben. Es stimmt jedenfalls so sehr mit Arten von Vitis und Cisstis überoin, dass die Zugehörig- 
keit zu einer von diesen Gattungen (oder Vitis im weiteren Sinn) kaum zu bezweifeln ist. Ich ziehe jedoch 
die Benennung Vitiphyllum vor. Das Blatt erinnert lebhaft an diejenigen von Vitis Labtmsca, welche Art ja 
auch fossil bei Mogi vorkommt. Die Zähne sind aber relativ grösser, die Secundärnerven dichter gestellt. 
Ob diese Merkmale einen Speciesunterschied bezeichnen, bleibt zwar zweifelhaft; trotzdem dürfte es aber am 
richtigsten sein, das Exemplar bis auf Weiteres getrennt zu halten. 

9. Todohara und 10. Jtsukaichi, Tanagori, Proylnz Mnsashl. 

Ueber diese beiden Localitäteu hat mir Herr Yokoyama folgendes mitgetheilt: 

^Die fossilen Pflanzen von Todohara und Jtsukaichi stammen aus derselben Formation.. Diebeiden 
Dörfer hängen in der That zusammen und liegen in einem Becken an einem Nebenflusse des Flusses Tama, 
Akihawa genannt, etwa 12 ri westlich von Tokio. Die tertiären Ablagerungen können in ältere und jüngere 
getheilt werden. Die ersteren nehmen einen unbedeutenden Raum im Becken ein und streichen nach N. W., bei 
beinahe senkrechtem Einfallen. Der Ausstrich dieser Schichten lässt sich von Fukazowa bis Hoko verfolgen. 
Sie bestehen aus einem festen grünen Sandstein, welcher Diatomeen enthält, dunkelen kalkhaltigen Schiefem 
und unreinen Kalksteinen (einer Art lithographischen Schiefers). Der Schiefer und der Kalkstein führen Ver- 
steinerungen und haben neben Pflanzen auch Reste von Mollusken, Crustaceen und Echiniden geliefert. 

Die jüngeren Schichten, welche das ganze Becken einnehmen, erstrecken sich sogar bis über Jtsu- 
kaichi hinaus. Sie bestehen aus losen Conglomeraten, Sandsteinen und Schiefern mit Braunkohlenflötzen, 
aber auch aus härteren kieseligen Sandsteinen, Conglomeraten und dunkelen Schiefern, von welchen die wei- 
cheren viele Mollusken enthalten. 

Die ganze Formation wird gegen Nordwesten und Südwesten von jüngeren palaeozoischen Bildungen, 
welche viele Kalksteine einschliessen, begrenzt." 

Leider habe ich keine Mittheilung darüber erhalten, welcher von beiden Abtheilungen die Pflanzen 
entnommen sind. Ich vermuthe jedoch, dass jene von Todohara, welche in dunkelen sandigen Schiefern oder 
schieferigen Sandsteinen liegen, die älteren, jene von Jtsukaichi dagegen,* welche in hellen kieseligen Sand- 
steinen vorkommen, die jüngeren sind. 

9. Todohara. 

Fagus sp. 

Ein specifisch nicht bestimmbarer Blattgrund. 

Paläontolog. Abb. IV. 3. 3 
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Castanea Ungeri Heer. 

Taf. VI [XXII], Fig. 4. 

Das Blatt ist leider nicht gut erhalten, stimmt aber vollkommen mit den Blättern uberein, welche 
Heer zur oben genannten Art rechnet, darunter auch mit denen von Leoben, die v. Ettingshausen zu Castanea 
atavia, Heer dagegen ausdrücklich zu Castanea Ungeri stellt'). "^ 

Comptoniphyllum japonicum n. sp. (s. oben pag. 13 [207]). 

Taf. VI [XXII], Fig. 3. 

Obschon nur ein Bruchstück vorliegt, dürfte dasselbe dennoch sicher als zu derselben Art gehörig be- 
trachtet werden, welche auch bei Kami-Kanazawa vorkommt. 

Sapindiphyllum dubium n. sp. 

Taf. VI [XXIIJ, Fig. 5. 

Leider ist das Blatt so schlecht erhalten, dass es nur den äusseren Umriss und die Secundärnervon 
zu beobachten erlaubt. Dagegen ist weder zu beobachten, wie die Secundärnerven enden, noch ob das Blatt 
ganzrandig oder fein gesägt ist. Die Verwandtschaft mit Sapindus ist demgemäss vollständig unsicher, man 
könnte auch an Aesculus, StercuHa, Rhus und manche andere Gattungen denken. 

10. Jtenkaiclii. 

Coniferenzweig. 

Taf. VI [XXII], Fig. 6. 

Ein Zweigrest mit dicht gedrängten, spiralig gestellten, breiten Blättern, welche etwas sichelförmig ge- 
krümmt sind. Leider sind dieselben nicht gut erhalten, z. Th. mit einer nicht zu entfernenden Mineralsubstanz 
übergezogen, so dass der Bau der Blätter schwer zu entziflfern ist. Wie es sich mit der Nervation verhält, ist 
demzufolge unsicher; an einer Stelle wollte es scheinen, als wäre ein Mittelnerv vorhanden, an einer andern 
erhielt man den Eindruck, dass zwei Nerven vorhanden seien, u. s. w. 

Ich brachte das Blatt in meinem vorläufigen Bericht bei Torreya unter, was mir aber jetzt unrichtig 
zu sein scheint, da die Blätter nicht zweizeilig, sondern spiralgestellt waren. Die Form der Blätter scheint 
gegen Cunninghamia und Araucaria zu sprechen, während es nicht unwahrscheinlich ist, dass Reste von 
einem Podocarpus oder einer verwandten Gattung vorliegen. Bei dieser Unsicherheit lässt man das Zweig- 
lein am besten ohne Namen. 

Castanea Kubinyi Kovats. 

Taf. VI [XXII], Fig. 8. 
Obschon dieses Blatt keine Stacheln zeigt, so stimmt dasselbe doch so vollständig mit der genannten 
Art überein, dass seine Zugehörigkeit zu derselben mir nicht zweifelhaft ist. Es ist auch möglich, dass die 
Stacheln in der Steinmasse verborgen liegen, v. Ettingshausen hat ähnliche Formen von Leoben be- 
schrieben'), bei denen jedoch die Stacheln deutlich zu erkennen sind; er bringt dieselben zu Castanea atavia. 



') Beiträge zur Phylogenie etc. t. 13, f. 5. 

*) Beiträge zur Phylogenie etc. t. 12, f. 21, 25. 
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Juglans acuminata Al. Braun. 

Taf. VI [XXII], Fig. 7. 
Stimmt vollständig mit Blättern dieser Art aus Alaska und Sachalin uberein. 

Planera Ungeri Ettingshaüsen. 

Taf. VI [XXII], Fig. 9. 

Obschon nur der Blattgrund vorliegt, so dürfte doch die Bestimmung als sicher betrachtet werden. 
Wir haben nämlich zuweilen genau denselben Nervenverlauf auch bei Planera aquatica. 

11. Kongö^imiira, Tonamigori, Proyinz Yetchin. 

Ueber das Vorkommen der Pflanzenreste in dieser Localität weiss man bis jetzt nichts. Nur ein ein- 
ziges Stück mit Blätterabdrücken wurde bei Gelegenheit der kaiserlichen Ausstellung in Tokio 1881 ange- 
kauft. Dasselbe stellt ein weisslich-gelbes, tuif-ähnliches Gestein dar. 

Querciphyllum sp. indet. 

Taf. VII [XXIII], Fig. 1-3. 

Auf der einen Seite der Steinplatte liegen mehrere Abdrücke, welche Eichenblätter ähneln, dicht über 
und neben einander. Dieselben sind jedoch sehr fragmentarisch, so dass die Form des Blattes nicht festzu- 
stellen ist. Es kann demgemäss von einer festen Bestimmung keine Rede sein. Die Blätter erinnern etwas 
an Quercus psetcdo-castanea Göppert, Querais palaeo-cerns Saporta und andere. 

Carpiniphyllum sp. 

Nur kleine Bruchstücke, die jedoch ziemlich sicher zur Gattung Caijnnus gehören. 

Ulmus eleganlior n. sp. 

Taf. VI [XXU], Fig. 10. 

Ein vollständig erhaltenes, sehr charakteristisches Ulmenblatt mit schiefem Grund und doppelt ge- 
zähntem Rand. Die Zahl der Secundärnerven beträgt jederseits etwa 12; dieselben sind stark und nicht sehr 
regelmässig gestellt; einige sind gabelig getheilt; Tertiärnerven sind bei allen vorhanden. 

Das Blatt scheint unter den fossilen Arten am besten mit Ulmics elegans Göppert *) verglichen werden 
zu können, bei welcher indess die Blätter bedeutend kleiner sind. Bei ülmtis crassinervia Ettingshaüsen*), 
deren Secundärnerven auch stark und uuregelmässig gestellt sind, treten letztere nicht unter einem so spitzen 
Winkel aus. Von den übrigen fossilen Arten kommt eigentlich nur ülmus Braunii Heer in Betracht, bei 
welcher jedoch die Blätter nicht so grob gezähnt sind, während die Secundärnerven gewöhnlich dichter stehen. 
Jedenfalls ist nicht zu läugnen, dass das Blatt dieser Art, welches Heer von Sachalin beschrieben hat'), 
dem unserigen ziemlich nahe kommt, während die europäischen Formen mehr abweichen. 

Von den lebenden Ulmus-kriQn können hauptsächlich Ulmics americana Willd. und campestins L. ver- 
glichen werden. Bei jener stehen jedoch die Secundärnerven in der Regel regelmässiger, wenn auch Ausnahmen 



*) Die tertiäre Flora von Schossnitz, pag. 30, t. 14, f. 7—9. 

«) Flora von Bilin, I. pag. 63, t. 18, f. 28—29. 

3) Primitiae florae fossilis sachalinensis, pag. 30, t. 5, f. 6. 
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vorkommen. Jeder, der die Variabilität der Ulmenblätter an verschiedenen Zweigen und Sprossen eines Baunies 
beobachtet hat, versteht übrigens ohne Weiteres^ dass eine auf ein einziges Blatt gegründete Bestimmung in 
botanischer Hinsicht keinen grossen Werth beanspruchen kann. 

12. Otsuchimura, Yeuuiuagori, Proylnz Kaga. 

Auch das von dieser Localität stammende Stück wurde bei der oben erwähnten Ausstellung angekauft 
Die Pflanzen liegen in einem grau-gelben, tuffähnlichen Gestein. 

cfr. Carpirms grandis Unger. 

Taf. VII [XXIII], Fig. 4. 

Es liegen einige Fragmente vor, welche zu dieser Art gehören scheinen. Das vollständigste darunter 

ist das abgebildete. Dasselbe stimmt in der That, soweit es erhalten ist, mit den von Heer beschriebeneu 

Blättern dieser Art von Sachalin'), doch kann die Bestimmung beim fragmentarischen Zustande des Blattes 

nicht als ganz sicher betrachtet werden, um so mehr, als auch Carpinus pyramidalis in Betracht kommen könnte. 

cfr. Querciphyllum Lonchilis Unger sp. 

Taf VII [XXIII], Fig. o. 

Ein längliches Blatt von fester Konsistenz mit fein gesägtem Rand, starkem Mittelnerv und jederseits 
11 — 12 randläufigen Secundärnerven. Die unteren Zähne scheinen beinahe stachelig gewesen zu sein; zwischen 
denen, in welche die Seciyidärnerven auslaufen, kommen noch ein bis zwei vor. Die zarteren Nerven sind 
nicht zu beobachten, doch kann man mit der Lupe zuweilen erkennen, dass die Secundärnerven, bevor sie 
in die Zähne auslaufen, einen Ast nach oben absenden. 

Es scheint mir unzweifelhaft, dass das vorliegende Blatt zu der Formenreihe der Quercus Lonchitis 
Unger gehört. Dasselbe ähnelt z. B. dem Blatt von Sotzka, welches ünüek^) als Samt/da borenlis Unger 
beschrieben hat, das aber, wie v. Ettingshausen wohl richtig meint, zu Quercus Lanchitü gehören dürfte. Auch 
das von Unger als Quercus urophylla bestimmte Blatt von derselben Localität'), welches v. Ettingshausen gewiss 
ganz richtig zu Quercus Lonchitis stellt*), stimmt gut mit dem unserigen überein, nur ist der Blattgrund ver- 
schmälert, was aber sehr variirt. Unser Blatt scheint jedoch ziemlich dick gewesen zu sein und stimnit in 
dieser Hinsicht mehr mit Quercus mediterranea Unger überein, bei welcher zuweilen nicht unähnliche Formen 
vorkommen. Es ist zu bedauern, dass nur das eine Blatt vorliegt, so dass man über den Formenwechsel der 
japanischen Blätter nichts aussagen kann. 

13. Ogoyamura, Noinigori, Provinz Kaga. 

Ueber diese Localität hat mir Herr Yokovama folgendes mitgetheilt: 

„Ogoyamura liegt etwa 10 ri im Süden der Stadt Kanazawa in der Mitte einer ausgedehnten Tuff- 
ablagerung im westlichen Theile der Provinz. Ein Gebirgspass, welcher von Ogoya zum Thale Daiuichi- 
gawa führt, wird Gohij aku-Toge genannt. Die westliche Seite des Gebirges zeigt einen Durchschnitt der 



^) Primitiae florae fossilis sachalinensis, t. 8, f. 4. 

2) ibidem t. 24 (45), f. 20. 

3) ibidem t. 9 (30), f. 12. 

*) Flora Yon Sagor, pag. 24 (180). 
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Tuffgesteine, welche oben deutlich geschichtet sind, während die unteren Schicliten aus festen Tuffen und 
Breccien von ansehnlicher Härte bestehen. 

Die ungeschichteten Tuffnaassen schliessen einige reiche Lager von Kupfererz mit einem geringen Gold- 
gehalt ein. Die Erzlager werden im Dorfe Kanahira westlich von Ogoya ausgebeutet. Die Goldgrube hat 
früher eine sehr reiche Ausbeute geliefert, so dass der Fürst von Üaishoji durch die Bearbeitung derselben 
grosse Reichthümer erworben hat. 

Die untersten geschichteten Tufflager sind dunkelgrau und haben eine so ausgeprägte Schichtung, dass 
sie als Musterstück für alten Thonschiefer angesprochen werden könnten. Die darauf folgenden schieferigen 
Tuffe streichen gegen NW. und fallen 25^ gegen NO. Sie enthalten zahlreiche Reste einer Wasserpflanze, 
während in den obersten, undeutlicher geschichteten, thonigen Lagern Blätter-Abdrucke vorkommen. Die Tuffe 
scheinen von den Eruptionen der Rhyolithmasse zu stammen, welche die Juralager von Hak usan durchbrochen 
haben. Von oben nach unten ist die Schichtfolge die folgende: 

1. Undeutlich schiefriges Gestein mit Blattresten. 

2. Schiefriges Gestein mit Resten einer Wasserpflanze. 

3. Loses Conglomerat. 

4. Dunkeler schiefriger Tuff. 

5. Ungeschichteter Tuff mit Steatit-Fragmenten. 

6. Ungeschichteter Tuff mit Erzen (Kupferkies, Zinkblende, Bleiglanz etc.). 

7. Rhyolith.« 

Von den oben erwähnten Blattabdrücken habe ich kein Exemplar gesehen. Alles, was ich von dieser 
Localität bekommen habe, sind die Früchte der erwähnten Wasserpflanze, in welcher Herr Yokoyama schon 
selbst 7rapa-Früchte erkannt hatte. Ich nenne die Art 

Trapa Yokoyamae n. sp. 

Taf. VII [XXIII], Fig. 6—8. 

Die Frucht ist recht gross, vierdornig, mit verhältnissmässig schmalen Dornen und geht nach unten 
allmählich in den Fruchtstiel über. Der oberständige Theil ist schnabelig ausgezogen, gestreift und entbehrt 
vollständig der Corona apicalis. 

Ich nahm die Art in meiner vorläufigen Mittheilung als Trapa borealis Hr. var. viajar auf. Die Früchte 
sind grösser als bei Trapa horealis von Alaska und Sachalin, die Dornen sind dagegen etwas kürzer, der 
oberständige Theil ist wie bei jener ausgezogen. Dagegen ist die japanische Pflanze nicht, wie ich es zuerst 
angenommen hatte, zweidornig gleich Trapa borealis, sondern vierdornig. Die beiden Eindrücke, welche bei 
den Taf. VII [XXIIIJ, Fig. 6 und 7 abgebildeten Früchten in der Mitte zu sehen sind, können nämlich von 
nichts Anderem als von abgebrochenen Dornen herrühren. Dies scheint mir vollkommen sicher, obschon ich 
die Gegenplatte nicht bekommen habe. 

Unter solchen Umständen ist die Vergleichung mit Ti^apa borealis Heer ausgeschlossen. Die Art 
schliesst sich im Gegentheil an Trapa natans L. an, und zwar an die noch jetzt in Schweden lebende 
Form derselben, welche von F. Are^choug als var. conocai^a beschrieben worden ist. Die fossile Art ist re- 
lativ stärker in die Länge ausgezogen, die Frucht ist unten allmählich verschmälert u. s. w. 

14. Ama-no-hashidate, Proylnz Tango. 

Im Januar 1887 sandte mir Herr Yokoyama zwei Blatt- Abdrücke, welche an der Küste von Ama- 
no-hashidate nördlich von Osaka in losen Gerollen gefunden worden waren. Das Gestein ist ein grauer 
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T honschiefer, welcher etwas an jenem von Aburado erinnert, obschon er dünnschiefriger zu sein, scheint. 
Die Blattfragmente heben sich durch ihre dunkel^ Färbung deuth'ch vom Gestein ab. Beide gehören zu einer 

Fagus äp. 

Taf. III [XIX], Fig. 5. 

Die Art ist der Unvollständigkeit der Blätter zufolge nicht bestimmbar. Bei dem nicht abgebil- 
deten Blatt ist der Grund stärker verschmälert. 



15. Azano, Jnagori, Proyliiz Slhliiano. 

Ueber diese Localität theilt mir Herr Yokoyama folgendes mit: 

„Die tertiäre Ablagerung nimmt den südlichen Theil von Jnagori, den südlichsten Bezirk der Provinz 
Shinano ein und erstreckt sich etwa 2 ri von Fuzudjo im Norden bis Wachino im Süden, in einer Breite 
von etwas mehr als 7« ri. vSie ist beinahe ausschliesslich auf der westlichen Seite des Tenringawa ent- 
wickelt, eines grosses Flusses, welcher aus dem See Suwa-Ko in derselben Provinz kommt und etwa 770 m 
ü. d. M. liegt. Die tertiären Bildungen in Jnagori bestehen von oben nach unten aus folgenden Schichten: 

1. Harte Arkose, aus Quarz-, Feldspath- und Glimmer-Fragmenten bestehend. 

2. Weicher, grünlichgelber Sandstein mit Fragmenten von blau-weisslichem Tuff. 

3. Wechselnde Schichten von dichtem, hellblauem Tuff und weichem, mittelkörnigem, grünlich-gelbem 
Sandstein. 

4. Hellgraue bis weisse, grobe, sehr harte Arkose mit Molluskenresten. 

5. Weisser kaolin-ähnlicher (zuweilen porcellan-ähnlicher) Tuff mit Pflanzenresten. 

6. Grünlich-gelber, weicher, tuffartiger, mittelkörniger Saudstein (1 und 3 sehr ähnlich) mit Molluskeu- 
resten, insbesondere Cerithium. 

7. Hellgrauer, fester Tuff. 

8. Aehnlich No. 6 mit zahlreichen Resten von Ostrea gigas TnuNP. 

Die Mächtigkeit dieser Schichtenfolge beträgt 110 m, die Schichten fallen 7** — 14" gegen Süd- 
osten. Die Ablagerung bildet kleine abgerundete Hügel, während die umgebenden hohen Gebirge aus Gnei.>s 
mit Granitgängen und gegen Südosten aus einer mächtigen Folge von krystallinischen Schiefern, Thonschiefern 
und Grauwackesandsteinen bestehen. Die tertiären Ablagerungen des Tenrin-Thales bedecken unmittelbar 
die erwähnten Gneisslager." 

„Die Pflanzenreste kommen im Lager No. 5 vor. Dasselbe ist längs des Kamomega wa, einem kleinen 
Nebenflusse des Tenrin, beim Dörfchen Azano blossgelegt. Die Localität liegt etwa 400 m ü. d. M. bei 
Sö*^ 25' n. Br. Auch Molluskenreste können hier gesammelt werden. Die in No. 6 vorkommenden sind nach 
einer vorläufigen Bestimmung: Cerithium sp. (sehr häufig), Coluvibella scripta Lische (noch lebend), Natica 
Lamarckiana Reeve? (noch lebend), Nassa japonica Adams? (noch lebend), Tornatia sp., Murej:?, Dentalmm 
entale L. (noch lebend), Dosinia sp., Soleti sp.. Anomia sp., Tellina iridella Marxens (noch lebend), Cultellusf^ 
Myadoraf^ Modiolaf ^ Nucula Cobboldiae Sow.? (noch lebend). Die meisten sind indess für eine endgültige Be- 
stimmung zu schlecht erhalten. Die in No. 4 vorkommenden sind viel besser erhalten, aber bis jetzt noch 
nicht näher untersucht." W^enden wir uns jetzt zu den Pflanzenresten, so enthält die Sammlung von diesen 
folgende Arten: 
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CarpiniphyUum pyramidale Göppert sp. japonicum. 
Taf. VIII [XXIV], Fig. 1-3, 6-8. 
Dafis die Taf. VIII [XXIVJ, Fig. 1—3 und 7—8 abgebildeten Blätter j.ü derselben PflanKe gehören, 
welclie GöppEUT ') seiner Zeit als Vimm longifoUa und Ulmus pyramidalis beschrieben hat, ist nicht zu be- 
zweifeln. Hk£r hat dann die beiden vermeintlichen Arten zu einer Species vereinigt und betrachtet die- 
selbe als zu Carpinu» gehörig. Uie Art wird dementsprechend von ihm uls Ctiipintis pffi-amüJalis Göfpekt sp. 
aufgeführt'). Dieselbe Pflanze ist ferner u. a. von Gaudin aus Toscana*) und von v. Ettingsuauben von 
Bilin*) beschrieben worden. Letzterer meint, und wohl mit Recht, das» f. 7 und 11 in Gaitdin'b Abhandlung 
wohl eher zu ülmus gehören dürften. Ob die Blätter von Portugal, welche Heek zu Carpitms pi/ramiilalis 
gebracht hat'), zu dieser Art gehören, scheint mir dagegen noch zweifelhaft. 

Die Blätter von Azano bestätigen in der That die Ansicht von Heer, dass Göppert's Ulmm longi- 
J'olia und seine ülmus pyramidalis zu einer Art gehören. Es entspricht nämlich unsere Fig. 1 jener, Fig. 2 — 3, 
7, 8 dieser, während Fig. 6 wohl am nächsten mit Göppert's Ulmm carpinoides (I. c. t. 13, f. 9) zu vergleichen 
ist, die auch von Heer hu derselben Art gerechnet wird. Es ist bei der Veränderlichkeit dieser Blatter sehr 
wahrscheinlich, dass auch unsere Fig. 4 und ö zu t'arpiniphyllum pyramidale zu bringen sind. Dieselben 
stimmen gut mit Utmus uiiicae/olia Göppekt überein, welche auch bei Schossnitz vorkommt, und welche 
Heer bei C'arpinus yrandis unterbringen will'). Es ist natürlich nicht unmöglich, dass bei Azano beide 
Arten vorkommen können, aber wahrscheinlicher, dass nur eine Art vorliegt. Uebrigens hat schon Heer 
(1. c.) hervorgehoben, dass die Art „der C'arpinus </ramlis ungemein nahe steht." Es ist eben oft unmöglich, 
unvollständige oder nicht typische Blätter der beiden Arten getrennt zu halten. 

Die Gattungsbestimmung der <Jarpir>us pyramidalis scheint mir noch sehr unsicher. Unger rechnete 
seine Arten zu Ulmm, während Heer und die übrigen Autoren dieselben zu C'arpinus stellten. Letzterer bemerkt 
aber, dass die Blätter etwas an die Blattßcdern der Spiruea sorbi/olia L. erinnern. Es liegen in der That 
neben dem Blatte Taf. VHI [XXIVJ, Fig. 1 in derselben Richtung Fragmente zweier anderer Blätter, so dass 
man wohl an ßlättchen eines gefiederten Blattes denken könnte. Etwas ähnliches sieht man auch neben dem 
Blatte Fig. 8. Ich glaube, dass es unter solchen Umständen das richtigste sein dürfte, die Blätter als Car- 
piniphyUum aufzuführen. — Man könnte übrigens die Frage aufwerfen, ob nicht, wenigstens für einen Theil der 
vorliegenden Blätter, auch Acer caiyini/olium in Betracht käme. Dies scheint mir aber durchaus unwahr- 
scheinlich, denu erstens haben Ja mehrere Blätter einen schiefen Grund, and zweitens stehen die Secundär- 
nerven unregelmässiger als bei Acer carpini/olinm , bei welchem auch die oberen meistens der Tertiärnerven 
entbehren. Auch Alnus ßrma var. multinercis könnte hier in Betracht kommen, doch habe ich leider kein 
hinreichendes Vergteichsniaterial dieser Pflanze benutzen können. 

Da die vorliegenden Blätter durch dickere Oonsistenz, wie auch durch stärker hervortretende Primär- 
uud Secundärnerven von der europäischen Carptmis pyramidalis etwas abzuweichen scheinen, so dürfte ea am 
zwcckmüssigsten sein, dieselben unter dem Namen Japoniatm von der eben genannten Art getrennt zu halten. 

') Die tertiäre Flora von ScbosNniU in Schlesien, t, VJ, f. 1 — 3. f. 10-13. 

Flora tertiana Helvetiae. III. pag. 177. I. 150, f. 27, 28; t. 87, f. 7f. 

') Gavd» et Strozzi, Memoire de quelques gisements de feuilles fossiles de la Toscane, pag. 30, t. i. (."—IS Nf* 
Denli seh ritten der allgemeiDen schneiieriachen Gesellscbaft für Natur «issenscbafien. Vol. 16. 1858). 

*) Flora »on Bilin, I. pag. 49, t. 15, ( 5-9- 

') CODtribuiions Ji la Flore fossile du Portugal, pag. 27, t. 23, f. 11—13. 

'') Flora lertiada Helvetiae. II. pag. 40. 

- (2") - 




24 — 

cfr. Caslanea Kubinyi Kovats. 

Taf. VIII [XXIV], Fig. 9. 

Das vorliegende Blattfragmeut stimmt so gut mit den Blättern von Castanea Kubinyi überein, dass 
es sehr wahrscheinlich zu dieser Art gehört. Die Secundärnerven scheinen sich links in kleine Dornen fort- 
zusetzen, was jedoch nicht mit vollkommener Sicherheit beobachtet werden kann. Auf der rechten Seite haben 
wir auch einige unvollständige Secundärnerven zwischen den vollständigen, was zuweilen auch bei Castanea 
vulgaris zu erkennen ist. Es ist übrigens, wie schon Heer bemerkt hat, noch unentschieden, ob Castanea 
Kubinyi von der lebenden Art verschieden ist. 

cfr. Juglans nigella Heer. 

Taf. VIII [XXIV], Fig. 10? 11. 

Stimmt so vollständig mit den von Heer beschriebenen Blättern dieser Art von Alaska*), dass ich 
das vorliegende Exemplar damit vereinige. Ich stellte es zwar in meiner vorläufigen Mittheiluug zu Juglam 
Sieholdiana Maximowicz /ossiYts, welche bei Mogi vorkommt; bei dieser sind aber die kleinen Fiederblätter 
etwas feiner gesägt. Da dies indess variiren kann, so dürfte es unentschieden sein, zu welcher Art das vur- 
liegende Blatt in Wirklichkeit gehört, um so mehr, als Juglafis nigella wohl als die Stammform der Juglan,^ 
Sieboldiana anzusehen ist. Heer's Juglans picroides von Alaska ist wohl kaum von Juglans n«V/^//a verschie- 
den, sondern stellt Endblättchen derselben dar. 

Ob der Taf. VllI [XXIV], Fig. 10 abgebildete Abdruck auch zu derselben Art gehört, kann nicht ent- 
schieden werden. Er ist schlecht erhalten, und die Zähnelung kann nur bei günstiger Beleuchtung beobachtet 
werden. Das Blatt ist nicht so schief, wie es bei den Fieder-Blättchen von Juglam nigdla gewöhnlich der 
Fall ist; es könnte aber auch ein Endblättchen vorliegen, dessen Spitze abgebrochen ist. 

Liquidambar sp. 

Taf. VII [XXIII], Fig. 14, 15. 

Auf einer Steinplatte liegen mehrere unvollständig erhaltene Blattfragmente, welche den für Liqui- 
dambar sehr charakteristischen Nervenverlauf und an einigen Stellen auch die Zähnelung deutlich zeigen. Sie 
scheinen alle dreinervig zu sein, und ich brachte sie demgemäss in meinem vorläufigen Bericht zu Liquidambar 
f(yrmo%ana U^iCE fossilis, welche ich früher von Mogi beschrieben habe. Da aber die Blätter für eine end- 
gültige Bestimmung zu unvollständig sind, so lässt man die Fragmente bis auf weiteres am besten specifisch 
unbestimmt. 

Viliphyllum sp. 

Taf. VIII [XXIV], Fig. 12. 

Ein unbestimmbares Fragment, welches aber wohl zu Vitis gehört. Dasselbe kann insbesondere mit 
Vitis labrusca fossilis von Mogi verglichen werden. 

Ausser den erwähnten Blättern kommen noch einige andere unbestimmbare Blattrcste vor. 

16. öyainura, Minami-Muragori, Pro\inz KU. 

Ueber das Vorkommen der Pflanzen an dieser Localität habe ich keine näheren Mittheilungen erhalten. 
Die mir übersandten Stücke gehören theils einem weis.<en, feinkörnigen Sandstein, theils einem bräunlichen. 



z. B. 1. c. t. 9, f. 2. 
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schiefrigen, sandsteiDartigen, theils endlich einem dunkelen thonigen Gestein an. Der bräunliche Sandstein 
ist voller Pflanzentrümmer, unter welchen aber keine bestimmbaren Reste vorkommen. Das Blatt-Fragment 
Taf. VII [XXIII], Fig. 17 liegt in diesem Gestein. 

Auch das dunkele Gestein ist voller Pflanzenreste, welche dasselbe in mehrere Richtungen durchziehen, 
wie es in Sphaerosideritknollen der Fall zu sein pflegt. Diese Reste sind auch vollkommen unbestimmbar, 
vielleicht mit Ausnahme des auf Taf. VII [XXIII], Fig. 18 abgebildeten Fragmentes, welches sehr wohl zu Cin- 
namomum gehören könnte. 

17. Unbekannte Localltät auf der grossen Insel Slkoku. 

Von Sikoku liegen mir drei Stücke vor, deren genauerer Fundort aber unbekannt ist. Eines der* 
selben besteht aus einem grauen, ziemlich grobkörnigen, porösen Tuff, der einen schlecht erhaltenen Blatt- 
abdruck einschliesst. Ich bestimme denselben als 

Carpiniphyllum sp. 

Taf. III [XIX], Fig. 7. 
Von Tertiärnerven oder Nervillen ist nichts zu sehen. Hinsichtlich des Randes kann man nur beob- 
achten, dasfl er gezähnt ist^ die genauere Beschaffenheit der Zähnelung lässt sich nicht feststellen. Eine sichere 
Bestimmung ist daher unthunlich. Ausser Carpinits kann nämlich auch Ulmus in Betracht kommen, und man 
könnte das Blatt ebensogut als ülmiphyllum aufführen. 

18. Miogamura, Shugori, Provinz lyo, Sikoku. 

Araliphyllum Naumanni n. 8p. 

Taf IV [XX], Fig 10. 

Das Blatt liegt auf einem Stück bläulich-grauen^ feinkörnigen Tuffes und scheint sehr fest und leder- 
artig gewesen zu sein. Dasselbe stimmt beinahe vollständig mit den Blättern von Textoria (Dendropanax) 
japonica MiQ. (Aralia nitida Sieb.^ überein. Der Mittelnerv tritt stark hervor, die beiden basalen Secundär- 
nerven treten unter spitzem Winkel aus und verbinden sich ohne Zweifel oben mit den oberen Secundär- 
nerven; diese sind bogenläufig. Das Blatt ist ganzrandig. Am Grunde sieht man ausser den beiden erwähnten 
Secundämerven jederseits (und zwar hauptsächlich rechts) noch einen feineren Nerv längs des Blattrandes. 
Die feinere Nervation ist leider nicht zu beobachten. 

Unter den früher beschriebenen fossilen jPicw«-BIättern hat z. B. FiciLS Titanum Ettingshausen *) eine 
gewisse Aehnlichkeit. Doch hat das Blatt dieser Art eine mehr längliche Form, und die Secundämerven ver- 
binden sich näher am Rande als bei dem vorliegenden. Von lebenden Ficus-kxiQVL kann insbesondere 
Ficus scandem Roxb. aus tropischer Region des Khasia-Gebirges verglichen werden, jedoch ist die üeber- 
einstimmung bei weitem nicht so gross als mit Textoria japonica, 

19. Kamibayashi, Ukenagori, Provinz lyo, Sikoku. 

PhyUites sp. 

Taf. III [XIX], Fig. 6. 
Das Blatt kommt in einem mit dem der vorigen Localität vollständig übereinstimmenden Gestein 
vor. Auch hier sind die kleineren Nerven nicht beobachtbar. Ueber die Form des Blattes giebt die 



Flora von Bilin, I, pag. 77 und t. 22, f. 12. 
Paläontolog. Abh. IV. 3. 
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Figur hinreichenden Aufschluss; dagegen sei bemerkt^ dass es nicht ganz sicher festzustellen ist, ob alle 
Secundämerven randläufig sind, wie dies bei den obersten der Fall zu sein scheint. Das Blatt scheint ganz- 
randig gewesen zu sein. 

Es ist wahrscheinlich, dass wir es mit einem Blättchen eines gefingerten oder gefiederten Blattes 
zu thun haben. Man könnte in solchem Falle an Rhtis denken, bei welcher aber die Secundämerven ge- 
wöhnlich nicht so spitzwinkelig vortreten. Bei der vollkommenen Unsicherheit der Bestimmung halte ich es 
für angemessen, den Blattabdruck unbestimmt zu lassen. 



20. Nobatamiira, Onogori, ProTinz Biingo, Kinshla. 

Von dieser Lokalität habe ich nur ein Stück bekommen, über dessen Vorkommen keine nä- 
here Angaben vorliegen. Es besteht aus einem weissen, sehr weichen, geschichteten Thongestein, wel- 
ches wohl als Schlämmprodukt eines TuiTes zu betrachten ist. Pflanzenreste scheinen darin häufig vorzukom- 
men, ihre Substanz ist aber gänzlich verschwunden. Nur zwei Reste sind gut genug erhalten, um besprochen 
werden zu können. 

Querem sp. 

Taf. XI [XXVII], Fig. 12. 
Das Blatt scheint, soweit es erhalten ist, vollständig mit Querctis grönlandica Heer aus der arktischen 
Tertiärflora übereinzustimmen; doch will ich dasselbe bei seiner Unvollständigkeit nicht auf eine bestimmte 
Species beziehen. 

Acer Paxi n. sp. 

Taf. XI [XXVII], Fig. 13. 

Eine kleine Flügelfrucht, die durch den verhältnissmässig breiten Flügel ausgezeichnet ist. Dieselbe ge- 
hört zur Formenreihe Palmatay stimmt aber, wie Herr Dr. Fax mir gütigst mittheilte, nicht mit Acei* palmatum 
selbst, sondern besser mit Früchten von Acer Sieboldianum Miq. und Acer circumlobatum Maximowicz überein. 

Die Frucht zeigt ferner eine grosse Aehnlichkeit mit einer fossilen ^c^-Frucht aus Kamtschatka, 
die von Professor Dtbowski gesammelt wurde und von mir in meinen Beiträgen zur fossilen Flora Kam- 
tschatkas beschrieben werden wird. Nur ist die Frucht von Kamtschatka noch kleiner. Auch Dr. Fax, 
welcher eine Zeichnung der letzteren gesehen hat, hebt die Aehnlichkeit mit der vorliegenden hervor. Die 
fraglichen Ablagerungen in Kamtschatka schliessen mehrere Reste der arktischen Tertiärflora ein. Wenn die 
beiden ^c^r-Früchte wirklich zu derselben Art gehören, so wird es auch sehr wahrscheinlich, dass das vor- 
liegende, erwähnte QuerdLa-BlM zu Querctis grönlandica gehört. 

2L Kagokinzan, Kawanab^ori, Proyinz Satsuma, Kiushiu. 

Von dieser Lokalität habe ich nur ein Stück fossiles Holz gesehen. Herr Hofrath Schenk in Leipzig, 
welcher dasselbe gütigst untersucht hat, erklärte es für ein nicht näher bestimmbares Laubholz. 

22. Yamautsnri, Shlmagegori, Proyinz Bozen, Kiushla» 

In einem Gestein, welches an jenes von Mogi erinnert, kommt ein fragmentarischer Blattabdruck vor. 
Derselbe ist nicht bestimmbar, dürfte aber zu Quercus gehören. Er ist Taf. XI [XXVII], Fig. 14 abge- 
bildet worden. 
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23. Xakanomnra^ Mashlklgori, Proyinz Hlgo^ Eiushin. 

Auch von dieser Localität liegt nur ein einziges Stück vor. Dasselbe besteht aus einem harten, glim- 
merhaltigen, grauen, sandigen Schiefer und enthält einen nicht bestimmbaren Blattabdruck 

PhyllUes sp. 

Taf. VII [XXIII], Fig. 16. 
Neben letzterem liegt noch ein anderer Blattrest, der aber auch unbestimmbar ist. 



24t. Morimnra, Kusugori^ Proyinz Bungo, Eiushln. 

Von dieser Lokalitat habe ich nur einige kleine Bruchstücke eines schiefrigen Thoneisensteins be- 
kommen. Neben einigen zertrümmerten Fischresten liegt der kleine Blattabdruck, welcher Taf. VII [XXIII], 
Fig. 19 dargestellt, aber nicht bestimmbar ist. 



25. Takashlma, Nishi-Sonogigori, Proyinz Hizen, Kinshin. 

Schon in meiner ersten Arbeit über die fossile Flora Japan's^) habe ich die Pflanzenreste von 
Takashima besprochen, welche von v. Nordenskiöld gesammelt waren. Ich habe dann dargelegt, dass die- 
selben einer ganz anderen Flora als der von Mogi angehören und die Ablagerungen bei Takashima älter 
als jene bei Mogi sein müssen. Leider aber sind die Abdrücke so schlecht erhalten, dass kein einziger be- 
stimmt werden konnte. 

Die von Herrn Dr. Naumann gesammelten Stücke liefern auch keinen Aufschluss. Die meisten enthalten 
nur unbestimmbare Reste von grossen Blattstielen, die wahrscheinlich zu Nelumbium gehören. Es liegt näm- 
lich neben diesen Stielen auch das Taf. VII [XXIII], Fig. 20 dargestellte Rhizomfragment vor, welches voll- 
kommen mit ähnlichen Abdrücken übereinstimmt, welche Heer seiner Zeit von Hempstead (Isle of 
Wight) beschrieben hat*) und zu Neluvibium stellte. Bei Hempstead kommen neben diesen Rhizomfrag- 
menten auch Blattreste vor, welche zu Nelumbium zu gehören scheinen. Dasselbe ist auch bei Takashima der 
Fall. Das mineralogische Museum in Upsala hat nämlich neuerdings eine Sammlung Blätterabdrücke erhalten, 
welche ohne Zweifel von dieser Localität stammen, und unter welchen auch grosse, der Gattung nach sicher 
bestimmbare Fragmente von AWumimm-BIätteru vorhanden sind. Ich werde diese Sammlung, welche daneben 
auch Sahinia und andere Blätterabdrücke enthält, an anderer Stelle beschreiben und hofi'e, dass dieselbe 
bessere Aufschlüsse über das Alter der betreffenden Ablagerungen geben wird. 



26. Jwojima, Nishi-Sonogigori, Provinz Hizen, Kinshiu. 

Jwojima ist eine kleine Insel nördlich von Takashima. Ich habe von derselben nur ein Stück 
fossiles Holz bekommen, welches von Herrn Hofrath Schenk in Leipzig untersucht worden ist. Dasselbe 
stammt nach ihm möglicher Weise von einer Sequoia, 



ContributioDS ä la flore fossile du Japon. ' 

3) Quarterly Journal of the London Geologrical Society. Vol. 18. 1862, pag. 374, t. 18, f. 19. 
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27. Mogimnra^ Xishi-Sonogigori, ProTÜiz Hizen, Kiushln. 

Auch von Mogi hat Herr Dr. Naumann einige Sammlungen zusammengebracht. Da dieselben aber 
nicht umfassend sind, so enthalten sie, wie zu erwarten war, keine Art, welche nicht schon früher von dort be- 
kannt war. 12 Stücke enthalten nur Reste von Fagus ferruginea fomlis^ ein schlecht erhaltener Abdruck 
gehört möglicher Weise zu QuercuA Sttucbei-gi Nath. Dazu kommen noch zwei Fragmente eines Ahorns, welche 
wohl zu Acer pictum fossile gehören dürften, und endlich enthält die Sammlung auch ein grosses Blatt von 
Liquidambar formosana fossilis mit stellenweise doppelt gesägtem Rand. Ich werde in einer anderen Arbeit 
die fossile Flora von Mogi, einigen neuen Entdeckungen zufolge, noch einmal besprechen. Hier sei nur er- 
wähnt, dass diese Entdeckungen meine frühere Bestimmungen vollständig bestätigt haben. 



Von der jungen Ablagerung bei Mogi wenden wir uns wieder gegen Norden, wo auch einige Locali- 
täten mit postmiocänen Pflanzenresten vorkommen. 

28. Xogamimnra, Kusngori, Proyinz Bnngo, Kiushiu. 

Die Pflanzenabdrücke von dieser, unweit Morimura belegenen Localität liegen in einem sehr leichten, 
weissen Gestcfin, welches wohl mit Tuffen in Verbindung steht. Leider ist aber nur eine Art sicher bestimmbar. 

Fagus sp. 

Taf. XI [XXVII], Fig. 6, 7. 
Diese beiden Reste von Fagus-BlBLttern scheinen zwar am besten mit Fagus japontca Maxim, über- 
einzustimmen, sind aber zu unvollständig, um mit Sicherheit damit vereinigt werden zu können. 

Qvercus sp. 

Taf. XI [XXVII], Fig. 8. 

Basaltheil eines linealen Blattes, welches zweifellos fest und lederartig gewesen ist. Der Mittelnerv 
wie die Secundämerven sind stark hervortretend, diese sind unvollständig bogenläufig und gehen beinahe im 
Rande aus. Die Nervillen stehen etwa rechtwinkelig gegen die Secundämerven, sind dicht gedrängt und ziem- 
lich stark hervortretend (das Exemplar stellt den Abdruck der Unterseite dar). 

Das Blatt kann mit Quercus gilva Bl., welche noch jetzt in Japan vorkommt, verglichen werden. 
Bei dieser ist der obere Theil des Blattes gezähnt mit randläufigen Secundämerven, während der untere Theil 
mit dem vorliegenden Abdruck übereinstimmt. Bei der Unvollständigkeit desselben kann diese Vergleichung 
aber selbstverständlich nicht als sicher betrachtet werden. 

Zelkova Keaki Si£B. fossUis. 

Taf. XI [XXVII], Fig. 9—11. 

Ich habe diese Pflanze seiner Zeit schon von Mogi beschrieben. Die Blätter stimmen vollständig mit 
der noch in Japan lebenden Art überein, nur ist der Blattstiel Taf. XI [XXVII], Fig. 9 etwas länger als ich 
es bei unserem Herbarienexemplare gesehen habe. Das kleine Blatt Fig. 10 entspricht solchen Blättern, welche 
auf fertilen Zweigen oder am Grunde der sterilen vorkommen. 

Schmalhausen hat unsere Pflanze auch vom Buch therm a-Thale am Fusse des Altai- Gebirges an- 
gefahrt^). Die betreffenden Reste sind aber zu unvollständig, um sicher bestimmt werden zu können, was 
Schmalhausen übrigens selbst zugiebt. 



^) Palaeontographica Bd. 33, pag. 209, t. 21, f. 12^14. 
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29. Ushigatanimnra, Onogori, Proyinz Yechlzen. 

Herr Yokoyama hat mir über die Tertiärschichten bei Ushigatani folgendes mitgetheilt: 
^Die tertiären Ablagerungen bilden eine isolirte Parthie bei Ushigatani, einem Dorfe am oberen 
Laufe des Flusses Kudzuriugawa (d. h. der Fluss des Drachens mit neun Köpfen) und 7 ri im Nordosten 
von Fukui. Sie bestehen aus Sandsteinen, Schiefergesteinen und Conglomeraten, welche die steil aufgerich- 
teten mesozoischen Lager ungleichförmig bedecken. Diese bedecken ihrerseits die krystallinischen Schiefer- 
und Kalkgesteine desselben Districtes. Die tertiären Schichten liegen beinahe horizontal und nehmen ein sehr 
beschränktes Gebiet längs des nordöstlichen Abhanges der metamorphischen Hügelkette ein, welche bei Riu- 
dani endet. Das pflanzenführende Lager liegt unter dem Sandstein, und die Mächtigkeit desselben beträgt 
nicht mehr als 2 m." 

Das Gestein, welches die Pflanzen enthält, ist ein weisser oder etwas rostfarbiger Thon, oder vielmehr 
ein feiner vulkanischer Tuff, nicht unähnlich dem Gestein von Mogi. Die Abdrücke gehören zu drei verschie- 
denen Arten, von welchen jedoch nur zwei bestimmbar sind. 

Fagtis intermedia n. Bp. 

Taf. XI [XXVII], Fig. 2-5. 

Die vorliegenden Blätter scheinen die Merkmale mehrerer Arten in sich zu vereinigen, und obschon 
ich nicht versichern kann, dass sie nicht zu irgend einer lebenden Art gehören, so dürfte es doch am zweck- 
mässigsten sein, sie bis auf Weiteres als selbständige Art aufzuführen. 

Die Blätter Taf. XI [XXVH], Fig. 3 und 4 sind mittelgross mit ziemlich entfernten Secundärnerven, 
deren Zahl etwa 10—11 betragen hat. Dieselben gehen nicht bis zum Rande aus, sondern biegen sich in der 
Nähe desselben aufwärts und werden dann allmählich verwischt. In dieser Hinsicht stimmen die Blätter so- 
wohl mit Faffus sylvatica var. asiattca vom nördlichen Japan, wie auch mit Fagus japonica Maxim, überein. 
Bei der ersten ist der Mittelnerv ebenfalls zuweilen hin und her gebogen, wie wir bei Fig. 4 sehen; die Zahl 
der Secundärnerven beträgt aber bei ihr gewöhnlich nur 9, und ausserdem ist der Rand des Blattes meistens 
nicht gezähnt. Bei Fig. 4 sehen wir aber rechts kleine, wenn auch deutliche Zähne, und solche kommen 
auch auf der linken Seite vor, obgleich dieselben leider beim Zeichnen übersehen worden sind. Auch das 
Blatt Fig. 3 zeigt wenigstens ein Paar Zähne. Allerdings kommen bei Fagiis sylvatica mitunter Zähne vor, 
und auch die Zahl der Secundärnerven kann ebenso gross werden. Es ist demgemäss recht wahrscheinlich, 
dass unsere Form zu dieser Art gehört; doch kann auch Fagus japonica in Betracht kommen, bei welcher die 
Zahl der Secundärnerven grösser ist als bei F, sylvatica, und bei welcher der Blattrand zuweilen ebenfalls 
stellenweise gezähnt ist. Bei Fagus japonica sind aber die Blätter zarter und die Secundärnerven dichter ge- 
stellt. Es wäre allerdings nicht unmöglich, dass beide Arten vorkämen, denn das Blatt Fig. 5 stimmt sehr 
gut mit F, japonica überein, und auch ein anderes, nicht gezeichnetes Blatt scheint dünner zu sein als die 
übrigen, während das Blatt Fig. 2 ebenso gut zu der einen wie zu der anderen Art gezogen werden könnte. 
Fagus pliocenica Saporta') kommt den vorliegenden Blättern nahe, und die Verschiedenheiten sind nicht 
grösser als bei Exemplaren von Fagus sylvatica von getrennten Localitäten. Auch Fagus pliocenica dürfte wohl 
zu Fagus sylvatica gehören, oder als eine Stammform derselben zu betrachten sein. 

Fagus ferruginea fossüis von Mogi hat durchschnittlich mehr Secundärnerven (11 — 13 — 15) und 
ist gewöhnlich deutlicher gezähnt mit deutlich randnervigen Secundärnerven. Es kommen aber abweichende 



*) Annales des sciences naturelles. 6. serie, Botanique. T. 17. t. 6. 
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Formen vor, welche von den vorliegenden Blättern kaum zu trennen sind. Um nicht eine Zusammengehörig- 
keit zu behaupten, die nicht erwiesen werden kann^ führe ich die vorliegenden Blätter als eigene Art auf. 
Dieselben sind bei Ushigatani häufig und kommen in allen mir zugesandten Stöcken vor. 

Polygonum cuspidatum Sieb, et Succ. fossile. 

Taf. X [XXVI], Fig. 16. 
Ein grosses, schön erhaltenes Blatt, dessen Nervation vollständig zu beobachten ist. Es stimmt voll- 
kommen mit dem japanischen Polygonum cuspidatum Sieb, et Succ. überein. Der Blattgrund ist freilich 
bei letzterem oft mehr abgestutzt, doch kommen Formen vor, welche auch in dieser Hinsicht dem vorlie- 
genden Blatte ähneln. 

PhyllUes sp. 

Taf. XI [XXVII], Fig. 1. 
Ein unbestimmbarer, zum Theil verwischter Abdruck, über dessen muthmassliche Stellung ich keine 
bestimmte Meinung aussprechen will, obschon es mir am wahrscheinlichsten scheint, dass er zu Vitis gehört. 



30. Ewaimonsaka, Sekimura, Kamogori, Insel 8ado. 

You dieser Lokalität bekam ich ein Stück eines weissen leichten TufTgesteins, über dessen Herkunft 
man aber nichts näheres weiss, da dasselbe bei der Ausstellung in Tokio 1881 gekauft wurde. Beim Zer- 
spalten des Stückes kamen mehrere Pflanzeureste zum Vorschein. 

Pinus sp. 

Taf. VII [XXIII], Fig. 11, 12. 
Ein Same, von welchen die beiden Gegeuabdrücke abgebildet sind. Derselbe scheint so gut mit dem 
Samen von Afn^s bicolor Maxim, übereinzustimmen, dass er sehr wahrscheinlich zu dieser Art gehört. Die- 
selbe kommt in den höchsten Gebirgen Jap an 's vor. 

Alnvs sp. (cfr. incana Willd.) 

Taf. VII [XXIII], Fig. 9. 
Das vorliegende Blattfragment scheint, soweit es erhalten ist, mit Alnu^ tncaria Willd. übereinzu- 
stimmen, doch ist bei seiner UnvoIIständigkeit eine sichere Bestimmung nicht möglich. A/nus viridis De, mit 
welcher ich das Exemplar zuerst verglich, kann zuweilen ähnliche, doppeltgezähnte und langgezogene Blätter 
besitzen. Das ist aber eine Ausnahme, und daher scheint mir der Vergleich mit dieser Art jetzt gewagt. 

Betula sp. 

Taf. VII [XXIII], Fig. 10. 
Es kommen neben dem Blatte auch mehrere Früchte vor, welche zu Alnu^ oder Betula gehören. Taf. 
VII [XXIII], Fig. 10 zeigt 3 Exemplare, von welchen das linke die Frucht mit abgenutzten Flügelrand dar- 
stellt, während derselbe beim Exemplare rechts erhalten ist. Das Exemplar oben ist grösser, und der lange 
Griffel spricht für eine Zugehörigkeit zu Betula. Es ist aber möglich, dass Früchte von beiden Gattungen vor- 
kommen. 
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Tilia sp. 

Taf. VII [XXIII], Fig. 13. 
Auch dieses Blatt ist zu unvolIstäDdig, um der Art nach bestimmt werden zu können. Es könnte 
sehr wohl zu Tilia mandshurica Rdpr. et Maxim, gehören. Die beiden ersten Secundärnerven sind nicht so 
weit vom Grunde entfernt, wie dies gewöhnlich bei Tilia distans Nath. von Mogi der Fall ist. 



3L Shiobaramara, Shioyagori, Proyinz Shlmozuke. 

Der grösste Theil der Pflanzenfossilien, welche ich von dieser Localität habe untersuchen können, ist mir 
von Herrn Yokoyama im Januar 1887 zugeschickt worden, während ein anderer Theil von Herrn Prof. Dames über- 
sandt wurde. Die letztgenannten Abdrücke gehören der geologisch- palaeontologischeü Sammlung des Kgl. Museum 
für Naturkunde zu Berlin, welches dieselben seiner Zeit von Herrn Tsunashiro Wada als Geschenk erhalten hat. 
Die beiden Sammlungen müssen ursprünglich vereinigt gewesen sein, denn die eine Hälfte des auf Taf. IX [XXVJ, 
Fig. 3 abgebildeten i^a^s-Blattes wird in der einen Sammlung aufbewahrt, die andere Hälfte in der anderen, so 
dass ich beide zusammenleimen konnte. Die Pflanzen liegen in einem schiefrigen Tuff und sind zum Theil aus- 
gezeichnet schön erhalten. Die Localität verdiente umfassend ausgebeutet zu werden, da sie in der That ein japa- 
nisches Oeningen darzustellen scheint. Wie mir Herr Yokoyama mittheilte, hat er über die Pflanzen dieser Loca- 
lität schon eine Mittheilung veröffentlicht, und zwar im Bulletin of the Geological Society of Japan. Part A. Vol. L 
No. 3. Er führt dort die folgenden Pflanzenarten an: Quercus sp. (cfr. Querctis crispula Bl.), Carpinua sp., 
Corylus sp., Fagus sp., Fagus Sieboldi Endl. fossiliSy Cercidiphyllum Japonicum S. et Z. fossile, — Die Stücke 
wurden später weiter zerspalten, und dabei kamen auch andere Arten zum Vorschein. Mein Assistent, Herr 
Carlson, fand in einem Stück der Sammlung von Berlin auch die Flügeldecke eines kleinen Käfers. 

Thnites sp. 

Taf. IX [XXV], Fig. 19 (zweimal vergrossert). 

Beim Zerspalten eines Stückes der Berliner Sammlung kam das vorliegende kleine Fragment zum 
Vorschein. Dasselbe lässt nur die gegenständigen seitlichen Blätter beobachten, während die mittleren nicht 
zu sehen sind. Eine Bestimmung ist unter solchen Umständen unausführbar; es sei jedoch bemerkt, dass mit 
dem vorliegenden Zweiglein unter den japanischen Coniferen wohl nur Thujopsis laetevirens Lindl. zu verglei- 
chen ist. Diese Art oder Varietät kommt in Japan nur cultivirt vor, soll aber in China wild vorhanden 
sein. Von anderen Coniferen scheinen Thuia und Libocedrus am meisten vergleichbar zu sein. Uebrigens ist 
die Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen, dass wir es mit einer anderen Pflanze als einer Conifere zu thun 
haben. 

Betula alba L. fossilis. 

Taf. X [XXVI], Fig. 7. 
Beim Zerspalten eines von dem der japanischen geologischen Landesuntersuchung gehörigen Stücke 
fand Herr A. F. Carlson die Taf. X [XXVI], Fig. 7 abgebildete Betula -Frucht, welche ohne Zweifel zu 
Betula alba L. gehört. Der Fruchtflügel ist nämlich mehrmal breiter als das Nüsschen, und auch die 
Grösse der Frucht spricht für Betula alba. Ob irgend einer von den vorliegenden Blattresten zu Betula 
alba gehört, scheint mir zweifelhaft; es konnte eigentlich nur der Abdruck Taf. X [XXVI], Fig. 3 in Frage 
kommen. Derselbe gehört der Berliner Sammlung und ist zusammengefaltet. Da aber beide Seiten beob- 
achtet werden können, so konnte das Blatt vollständig gezeichnet werden. Die divergirenden Secundär- 
nerven scheinen in der That für Betula alba zu sprechen. Wir haben solche aber auch beim Blatte 
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Fig. 6^ und es ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ^ dass beide Blätter nebst Fig. 2 und 5 zu einer und 
derselben Alnus-Art gehören. 

Betula sublenta n. sp. 

Taf. X [XXVI], Fig. 1. 

Auch dieses Blatt gehört der geologisch- palaeontologischen Sammlung des Kgl. Museum für Naturkunde 
zu Berlin. Es hat einen starken Stiele welcher sich in einem starken, geraden Primärnerven fortsetzt. Die 
Secundärnerven sind beinahe gerade und senden am Rande einen oder höchstens zwei Tertiärnerven aus. Das 
Blatt war fest und lederartig, der Rand einfach gesägt. 

Das Blatt ist am besten mit Betula lenta L. zu vergleichen. Bei dieser haben wir ebenfalls 
10 — 15 regelmässig gestellte Secundärnerven mit wenigen, nicht stark hervortretenden Tertiärnerven 
und zuweilen einfach gesägtem Rand. Die Blätter von Betvia carpimfolia S. et Z., welche ich ge- 
sehen habe, haben einen längeren Stiel, zahlreichere Tertiärnerven und sind gröber gezähnt. Zu dieser 
Art könnte dagegen das Fragment Taf. X [XXVI] , Fig. 4 gehören. Von Betula ulmifolia habe ich nur die 
Varietät costata gesehen. Bei dieser sind die Blätter schneller zugespitzt und die Zähne gröber. Dasselbe 
gilt auch von den Blättern von Ahius firma^ die ich gesehen habe. Bei Alnu^ firma multinervü ist der 
Blattgrund schief; wie es sich in dieser Hinsicht mit dem vorliegenden Blatte verhalten hat, lässt sich nicht 
entscheiden, da die eine Seite desselben zusammengepresst ist. Unter solchen Umständen lässt sich die Be- 
stimmung nicht sicher durchführen, und ich habe daher vorgezogen, das Blatt bis auf Weiteres als beson- 
dere Species aufzuführen. — In der Berliner Sammlung wird auch die Taf. X [XXVI], Fig. 8 abgebildete 
Frucht aufbewahrt. Dieselbe ist nicht gut erhalten; wenn aber die Form, wie sie jetzt vorliegt, die ur- 
sprüngliche ist, so könnte sie recht wohl zu Betula lenta gehören. Andererseits ist die Möglichkeit nicht aus- 
geschlossen, dass die Frucht zu Alnv^ gehört. Ob die Blattspitze Taf. X [XXVI], Fig. 5 auch zur betreffenden 
Art gehört, ist nicht zu entscheiden. Dieselbe scheint eine grössere Zahl von Tertiärnerven zu besitzen, im 
übrigen aber die Uebereinstimmung eine vollständige zu sein. Doch könnte auch Alnus viridis var. sibirka 
Regel in Betracht kommen. 

i4/»fi«-Reste. 

Taf. X [XXVI], Fig. 2, 6, 9. 
Neben den schon erwähnten £^^Za-Resten kommen auch andere Blattfragmente vor, die zu Alnm zu 
gehören scheinen, obwohl die mangelhafte Erhaltung keine sichere Bestimmung zulässt. Das Blatt Fig. 2 
stimmt, soweit es erhalten ist, sehr gut mit Alnu% incana überein, kann aber auch mit A. viridis verglichen 
werden. Auch Fig. 6 mit seinem fein gesägten Rande durfte in derselben Gattung seinen Platz haben. Eini- 
germaassen ähnliche Formen kommen bei Alnus viridis vor, und zwar insbesondere bei var. sibirica Regel 
(Alnastet* fruticosus Ledeb.), von welcher mir Herr Maximowicz gefälligst einige Blätter gesandt hat. Eine 
endgültige Bestimmung lässt sich aber weder hier durchführen, noch für Fig. 9, die wohl auch zu Alnus ge- 
hört. Dass auch die Blätter Fig. 3 und 5, sowie die Frucht Fig. 8 zu derselben Gattung gehören können, 
wurde schon oben erwähnt. 

Carpinus subjaponica n. sp. 

Taf. IX [XXV], Fig. 12—15. 
Die beiden Blätter Fig. 12 und 13 stimmen vollständig mit denen von Caiyinus japonica Bl. über- 
ein. Dasselbe gilt in der Hauptsache auch von den beiden Cupulen Fig. 14 und 15, insbesondere von der 
ersten, deren beide erhaltenen Zähne nur etwas stumpfer als bei der lebenden Art sind. Bei Fig. 15 ist die 
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Spitze nicht erhalten, die Cupula ist grösser und ein wenig gestielt. Man könnte demgemäss vermuthen, dass 
dieselbe zu Carpinus subcordata gehört, doch kommen auch bei Carpinus japonica zuweilen kurze Stiele der Cu- 
pulae vor. Es dürfte demgemäss das beste sein, die beiden Exemplare nicht als getrennte Arten zu betrachten. 

Quercus cHspula Bl. fossilis. 

Taf. IX [XXV], Fig. 9, 10. 
Schon Herr YoKOYAMA hat diese Blätter zutreffend mit Qttercus anspula Bl., welche in den Gebirgswäldern 
Japan 's vorkommt, verglichen. Besonders das Blatt Fig. 10 Ist für die Bestimmung entscheidend, denn die 
Zähne sind ganz wie bei der erwähnten Art mitunter etwas auswärts gebogen und zeigen an einigen Stellen 
(links) eine Andeutung von doppelter Zähnelung, wie es auch hie und da bei Quercus cinspula vorkommt. Auch 
die beiden Blätter Fig. 9 stimmen gut mit Quercus crispula überein. Sie zeigen freilich auch eine Aehnlich- 
keit mit Quercus glandulifera Bl. Nachdem aber die Anwesenheit von Quercus crispula sichergestellt ist, ist 
kein Grund vorhanden, die betreffenden Blätter von dieser Art zu trennen. 

Quercus sp. 

Taf. IX [XXV], Fig. 11. 
Dieses Blatt ist zu unvollständig erhalten, um sicher bestimmt werden zu können, gehört aber un- 
zweifelhaft zu Quercus und zwar zu einer anderen Art als Q, cnspuia. 

Fagus syhatica L. fossilis. 

Taf. IX [XXV], Fig. 1-2. 
Das Blatt Fig. 1 stimmt vollständig mit Fagus syhatica var. asiatica De, welche noch in Japan vor- 
kommt, überein '). Es ist wahrscheinlich, dass auch Fig. 2 zu derselben Form gehört, und zwar als ein kleines 
Blatt am Grunde des Zweiges. Sonst würde es zu F. sylcatka var. Sieboldi Endl. gehören können. 

Fagus Japonica Maximowicz fossilis. 

Taf. IX [XXV], Fig. 3—8. 

Maximowicz hat vor zwei Jahren .eine ausgezeichnete Fagus-Avi als Fagus japonica beschrieben^). 
Die Blätter derselben sind dünn, kurz gestielt, am Rande etwas gebuchtet; die Secundärnerven, welche dichter 
als bei Fagus sylvatica stehen und deren jederseits 9 — 12, gewöhnlich 11 vorhanden sind, laufen gegen die 
Bucht zu, erreichen dieselbe aber nicht, sondern biegen sich etwas aufwärts. Hin und wieder kann der Blatt- 
rand auch kleine Zähne zeigen. In Betreff der Verschiedenheiten, welche die Frucht etc. zeigt, verweise ich 
auf die Beschreibung von Maximowicz. 

Die vorliegenden Blätter von Shiobara stimmen vollständig mit den Blättern der erwähnten 
Art im hiesigen Herbarium überein. Dazu habe ich noch seiner Zeit dank der Liebenswürdigkeit der Herren 
Regel und Maximowicz mehrere Exemplare von Fagus japonica aus dem kaiserl. botanischen Garten zu 
St. Petersburg untersuchen können. Zu Fagus japoniea gehört wahrscheinlich auch das Blatt auf t. 15, 
f. 6 in meinen „Contributions ä la flore fossile du Japon.^ Ich brachte dasselbe damals falschlich bei 



DE Saporta hat ähaliche Blätter von der noch lebendea Pflanze von Hakodate in Japan unrichtig zu Fagus Sie- 
boldi Endl. gezogen (Annales des sciences naturelles. 6. Serie, Botanique. T. 17. pag. 21, f. 1), was sich aus einer falschen Be- 
nennung im Pariser Herbarium zu erklären scheint. 

*) Maximowicz, Diagnoses plantarum novarum asiaticarum. VI. Melanges biologiques tires du Bulletin de TAcademie im- 
peiiale des sciences de St. Petersbourg. T. XII. Fevrier 1886. pag. 542. 

Puläontolog. Abh. IV. :». .'> 
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Faywi Suholdi unter, wa^ ich iDdei»^ später in meinen Bemerkungen gegen v. Ettingsbauscn corrigirte. Die>er 
Umstand hat aber wahrscheinlich die Veranlassung dazu gegeben, dass auch Yokotama (1. c.) die Blätter 
von Shiobara zu Fagus SieboUli gestellt hat. 

Cercidiphyllvm japonicum S. et Z. fossile. 

Taf. IX [XXV], Fig. 16, 17: Taf. X [XXVI], Fig. 10. 
Schon Herr Yokoyama hat das betreifende Blatt zu t'ercidiphyllum japonicum gebracht '), und ich 
kann, nachdem ich dank der Liebenswürdigkeit des Herrn Maximowicz einige Blätter und Früchte dieser 
Pflanze aus Japan habe vergleichen können, die Richtigkeit dieser Bestimmung bestätigen. Dieselbe 
wird übrigens durch das Vorkommen von zwei Exemplaren des für Cercidiphyllum sehr charakteristischen 
Samens, welche beim Zerspalten des Gesteins zum Vorschein kamen, endgültig bewiesen. Dieselben >inci 
auf Taf. IX [XXV], Fig. 15 und 17 (letztere vergrössert) abgebildet. Der Zeichner hat zwar die Streifung 
auf Fig. 17 etwas zu regelmässig dargestellt, die Uebereinstimmung mit dem Samen von Cercidiphyllum ist 
indess offenbar. 

Actinidiophyllum sp. 

Taf. X [XXVI], Fig. 12. 

Das Blatt, welches dem Berliner Museum für Naturkunde gehört, stellt einen Nervationstypus dar, 
welcher bei mehreren Pflanzen vorkommt. So' hat derselbe eine gewisse Aehnlichkeit mit der Nervation von 
Photinia tillosa Thbg. sp., deren Blätter jedoch eine mehr längliche Form besitzen. Auch Amelanchior cana- 
dentis T. et G. var. Botryapium zeigt eine ähnliche Nervation, doch sind die Secundärnerven gewöhnlich nicht 
HO stark vorwärts gerichtet und verbinden sich mit einander näher dem Blattrande. Prunus Mume S. et Z. 
hat auch eine ähnliche Nervation, die Secundärnerven sind aber gewöhnlich nicht so dicht gestellt und ihre 
Zahl ist geringer. Auch CeUutrv^ articulata Thbg. hat gewöhnlich nicht so viele Secundärnerven. 

Dagegen scheint das Blatt vollständig mit denen von Actinidia übereinzustimmen. Bei dieser haben 
wir eine ähnliche Form und Zähnelung des Blattes, die Secundärnerven zeigen oft einen ähnlichen Verlaof, 
kleine Felder schliessen sich an den Bogen an. Da diese Gattung in Japan mit 3 oder 4') Arten vertreten 
ist, so entspricht ihr fossiles Vorkommen nur dem, was im Voraus zu erwarten war. Da aber nur ein ein- 
ziges und dazu unvollständiges Blatt vorliegt, so wage ich keine Meinung über die specifische Verwandtschaft 
zu äussern und ziehe auch die Gattungsbenennung Actinidiophyllum anstatt Actinidia vor. 

Tilin sp. (cfr. cordala Mill.) 

Taf. X [XXVI], Fig. 11. 
Das abgebildete Stück stellt ein Fragment eines Schirmblattes dar, dessen Form und Grösse seine Zu- 
gehörigkeit zu Tilia cordata Mill. wahrscheinlich machen. 

cfr. Acer Nordenskiöldi Nath. 

Taf. X [XXVI], Fig. 13, 14. 
Das vorliegende Blatt ist zwar unbestimmbar, durfte aber wohl — wie auch Dr. Pax meint — nebst 
der Frucht zur Formenreihe von Acer palmatum gehören, und zwar am wahrscheinlichsten zu Acer* Nor- 



') Bulletin of tbe.OeoIogical Society of Japan. Part A. Vol. 1. No. 3. 

*) Franchbt und Savatibr fuhren sogar 6 Arten auf, die aber nach Maximowicz (1. c. pag. 422) alle zu Actinidia AV 
lomikta Max., A, polygama MiQ. und A. arguta Pl. mit der Varietät (?) rufa geboren. 

— (228) — 



35 

dejiskioldi, welchen ich früher von Mogi beschrieben habe. Schmalhausen*) fasst unsere Art als eine Mutation 
von Acet' j)almatum Thunb. auf. Gegen diese Auflfassung hätte ich nichts einzuwenden; dagegen will es mir 
zweifelhaft erscheinen, ob auch die Blattreste vom Altai, welche Schmalhalsen zu derselben Art zieht, in 
der That dazu gehören. 

Acer? sp. 

Taf. X [XXVI], Fig. 15. 
Soweit das betreffende Fragment erhalten ist, scheint es mit dem japanischen Acer circumlobatum 
Maximowicz übereinzustimmen. Eine sichere Bestimmung kann allerdings nicht ausgeführt werden; da aber 
alle Pflanzen von Shiobara zu noch jetzt in Japan lebenden Arten zu gehören scheinen, so wird dadurch 
die Wahrscheinlichkeit, dass die .obige Vergleichung zutreffend ist, noch erhöht. 

Myriophyllum sp. 

Taf. IX [XXV], Fig. 18. 
Herr Carlson fand das schöne Exemplar Fig. 18 beim Zerspalten eines Stückes der der japanischen 
geologischen Landesuntersuchung gehörigen Sammlung. Üb dasselbe zu Myriophyllum verticillatum L. oder zu 
Myriophyllum spicatum L. gehört, welche beide (nach Fkanchet und Savatier) noch jetzt in Japan vor- 
kommen, wage ich nicht zu entscheiden. 

32, Yokohama, Kui*agigori, Provinz Musashi, 

Herr Yokoyama hatte von dieser Localität eine grosse Sammlung von Pflanzenfossilien zusammenge- 
bracht. Obschon er sich sehr bemüht hatte, dieselben durch Einfassung in Gyps und durch Tränken mit 
Wasserglas transportfähig zu machen, war dennoch ein sehr grosser Theil dieser Sammlung bei der An- 
kunft in Stockholm zertrümmert. Einige Stücke waren indess noch erhalten, und durch Zerspalten 
der übrigen kamen noch mehrere Blätter zum Vorschein, so dass die Sammlung jedenfalls eine ziemlich grosse 
Zahl von Arten enthält, die immerhin hinreicht, um den Charakter der Flora zu bestimmen. Die Samm- 
lung wurde von Herrn Yokoyama in liebenswürdigster Weise der phyto-paläontologischen Abtheilung des 
Keichsmuseums in Stockholm geschenkt, da sie offenbar den Rücktrausport nach Japan nicht ausge- 
halten haben würde. Ueber die pflanzenführende Ablagerung hat mir der genannte Herr folgende Mittheilung 
gesandt: 

„Die europäischen Kolonisten in Yokohama verstehen unter „Bluft" eine Klippe im südlichen Theil 
der Stadt, welche zum Theil die Meeresbucht umfasst und auf der Seeseite einen senkrechten Abfall von 
etwa 40 Meter zeigt. Die Oberfläche der Klippe ist mehr oder weniger flach und wird beinahe aus- 
schliesslich von europäischen Kolonisten bewohnt. Ihre Ausdehnung beträgt etwa 1,5 Kilometer; sie wird 
gegen Norden von der Stadt Yokohama, gegen Süden vom Honmoku-Thale begrenzt. Der Bluff ist aus 
sehr jungen Tertiäigesteinen aufgebaut, die von oben nach unten aus folgenden Schichten bestehen: 

1. Gelblich-weisser bis gelblich-rother, thonhaltiger Sand mit zahlreichen Bimssteinfragmenten, welche 
lagenförmig geordnet sind. 

2. Bimssteinfragmente in Schichten, mit grobem Sand gemischt, sehr eisenhaltig und mit unzähligen 
Abdrücken von Molluskenschalen, sowie halb lignitisirten Stammfragmenten. 

3. Grauer, tuffartiger, sandiger Thon mit zahlreichen Molluskenresten. 



») 1. c. pag. 2i;i 
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4. Sehr schwaches Braunkohlenlager. 

5. Gelblich-weisser bis gelblich-rother, tuffartiger Sand. 

6. Gerolle (oder lose sandige Conglomerate) oft mit ungleicher Parallelstructur („false bedded*). 

7. Grauer, sandiger Thon mit Mollusken- und Blattresten. 

Die ganze Schichtenfolge liegt beinahe horizontal und hat nur eine unbedeutende Neigung gegen N.W. 
Die verschiedenen Schichten bedecken einander gleichförmig und gehören wahrscheinlich alle demselben geo- 
logischen Zeitabschnitt an. 

Da aber die ganze Schichtenfolge eine Uferablagerung bildet, so ist die Mächtigkeit der einzelnen 
Lager eine sehr wechselnde, und es kommen häufige Auskeilungen vor. So fehlen z. B. die Schichten 2 
und 3 am südlichen Ende der Klippe, obschon ihre Gesammt-Mächtigkeit im nördlichen Theil etwa 10 Meter 
beträgt. Umgekehrt wird die Schicht No. 6, deren Mächtigkeit im südlichen Theil des Durchschnittes etwa 
11 Meter beträgt, gegen Norden allmählich schwächer, bis sie endlich vollständig verschwindet. An einer Stelle 
sieht man im Thon No. 7 eine linseAförmige. etwa 1,4 Meter mächtige Gerölleinlagerung. Die Mächtigkeit 
der Sandschichten wechselt ebenfalls und hängt mit der Anschwellung oder Verdünnung der übrigen Schichten 
zusammen. Die Mächtigkeit der Thonschicht 7 beträgt 8 — 13 Meter. Dieser Thon, welcher zahlreiche 
Pflanzenreste und einige Molluskenschalen enthält, bildet hier den untersten Theil der Ablagerung, gegen Süden 
aber, wie in der Provinz Sagami, wird derselbe von mächtigen Schichten eines tuffartigen Sandsteins 
unterlagert. 

In der Schicht 2 kommen folgende Molluskenreste vor: Dolium luteosteum Küster, Pecten laqueatus 
Sow., Cardium muti^uin Rebve, Dosinia Troscheli Lischke^ Panopaea generosa Gould, Lutratna Nuttali 
CoNR., Mya arenana L., Saxidomus ptuyuratus Sow., Tapes sp., Venus f sp. (nur aus den tertiären Ablage- 
rungen in verschiedenen Gegenden Japan 's bekannt), Teilina sp. (bisher nicht lebend gefunden). 

Die Schicht 3 hat geliefert: Pleurotoma sp., Mangelia sp., Ringicula arctata Gld., Chemnitzia sp., 
Actaeon sp., lurbonilla sp., Aclis sp., Lampania zonalis Lam., Odostomia 4 sp., Nassa tenuis Smith, Sken/^a 
sp., Rissoa sp., Bulla 2 sp., Fissurella sp., Columbella saHpta L. , Dentalium hejcagonum Gi.d., octogonum 
Lam., entale L., Natica Lamarckiana Reeve, Natica sp., Corbula sp., Cardium califo}*niense Desh., Car- 
dium sp., Astarte sp., Lttcina sp., Codakia sp., Dosinia Troscheli Lischke, Dosinia sp., Mactra sp., Tetlina 
nasuta Conr., Tellina sp., Area inßata Reeve, Area sp., Cyrenu sp,, Mya sp., Mesodesma sp., Nucula sp., 
Saxidomus purpuratus Sow., Pecten sp., Ostrea gigas Thunbg., Anomia sp. Ausserdem kommen auch Ba- 
lanu^y Echinoidenstacheln und Foraminiferen vor. 

In der Schicht 7 sind Mollusken selten. Es kommen hauptsächlich Area granosa L. (jetzt nicht 
mehr im Meere bei Yokohama), Lampania zonalis Lam. (noch lebend), Ostrea gigas Thvsb. und eine dünn- 
schalige Mactra vor. 

Der Yokohama-Bluff ist nur ein Theil einer ausgedehnten Tertiärablagerung, welche in den grossen 
Ebenen von Tokio und den Provinzen Musashi, Shimosa, Kadzusa, Hitachi, Shimodzuke, Kodzuke 
und Sagami über grosse Flächen verbreitet ist.*^ 

Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung der Pflanzenreste des Yokohama-Bluff. 

cfr. Phyllites bambusoides Nath. 

Taf. XIV [XXX], Fig. 14. 
Dies Blatt ist möglicher Weise mit Phyllites bambusoides Nath. von Mogi identisch. Die Grösse 
und Form der beiden Exemplare scheint übereinzustimmen; während aber die erwähnte Art jederseits 
4 — 5 Seitennerven mit 5 — 7 Zwischennerven aufweist, so zeigt das vorliegende nur 3 Seiten- und etwa 5 Zwi- 
schennerven. Da indess derartige Merkmale zu wechseln pflegen, so kann man diesem Unterschiede kein 
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grosses Gewicht beilegen. Trotzdem ist aber für die Bestimmung nur die Möglichkeit der Richtigkeit 
vorhanden, denn, wie ich schon bei Phyllites bambtisoides bemerkt habe*), können sehr verschiedene 
Gattungen in Betracht gezogen werden. Der Name Phyllites bambusoides kann folglich nur als Bezeichnung 
eines bestimmten Nervationstypus, nicht aber als die einer bestimmten Art betrachtet werden, eine Auifassungs- 
weise, die übrigens, wie wir schon oben gesehen haben, auch für mehrere andere Monocotylenreste Giltig- 
keit hat. 

Fagus syhalica L. fossilis. 

Taf. XII [XXVIII], Fig. 1-10. 

Von dieser Art kommen zwei Varietäten vor, von welchen die eine (Fig. 1 — 4) var. astatica De. ent- 
spricht. Fig. 3 weicht freilich durch den gezähnten Rand von den übrigen Blättern etwas ab; da aber die 
Zahl der Secundärnerven nicht grösser ist und eine ähnliche Zähnelung bei Fagus sylvatica nicht selten vor- 
kommt, so liegt kein Grund vor, das betreffende Blatt von den übrigen zu trennen. 

Fig. 5 — 10 stellen bedeutend kleinere Blätter dar. Dieselben sind ebenfalls zuweilen gezähnt, und bei 
den meisten ist der Blattgrund etwas schief (wie übrigens auch bei Fig. 1), was indessen auch bei Fagus syl- 
vatica vorkommt. Aehnliche kleine Blätter habe ich beispielsweise bei Fagus sylvatica in S mal and gesehen, 
und auch die am Grunde der Zweige bei var. astatica stehenden sind oft nicht grösser. 

Fagus sylvatica var. Sieboldii Endl. hat Blätter, deren Grösse etwa dieselbe wie bei den vorliegenden 
ist. Bei der genannten Art laufen jedoch die Secundärnerven in die Buchten des Blattrandes aus, während 
dies bei den vorliegenden Blättern nicht vorkommt. Die letzteren sind im Gegentheil, wie schon erwähnt, 
zuweilen gezähnt, und ein Vergleich mit var. Si^boldi kann demzufolge nicht in Frage kommen. Bei Fagus 
japonica ist die Zahl der Secundärnerven gewöhnlich etwas grösser, doch ist die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, dass z. B. Fig. 5 zu dieser Art gehört, folglich beide Arten vorkommen. 

Querem Sluxbergi Nathorst. 

Taf. XII [XXVIII], Fig. 11-16. 
Ich habe diese Art schon in der Flora von Mogi beschrieben^. Dieselbe schliesst sich so nahe an 
Qy^rcu>s glauca Thunb. an, dass man sie vielleicht ebensogut Quef^cus glauca fosstlis nennen könnte. Es ist aber 
nicht zu verkennen, dass auch eine sehr grosse Aehnlichkeit mit Quercus glanduUfera Bl. vorhanden ist, und 
die Benennung Querctts Stuxbergi dürfte daher vorzuziehen sein. 

Quercus Stuxbergi Natu. var. angustifoUa n. var. 

Taf. XIII [XXIX], Fig. 7—10. 
Diese Blätter können wohl als schmalblättrige Varietät der vorigen Art betrachtet werden. Dieselben 
entsprechen der Varietät stenophylla Bl. von Quercus glauca, 

Quercus sp. 

Taf. XIV [XXX], Fig. 1. 
Das Blatt ist nicht bestimmbar, da es unvollständig ist und das Wasserglas die Nervation undeutlich 
gemacht hat. Es ist aber sehr wahrscheinlich, dass dasselbe zu Quercus glanduUfera Bl. gehört. 



') Contributions ä la flore fossile du Japon, pag. 36. 
») ibidem pag. 44, t. 3, f. 18—20; t. 4, f. 1-9, 10? 
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Carpinus sp. (cfr. yedoensis Maximowicz.) 

Taf. XIII [XXIX], Fig. 12. 
Trotzdem das Blatt nicht vollständig ist, betrachte ich es doch als zu Carpinus yedohms Maximowicz 
gehörig. Es stimmt nämlich nicht nur die Form des Blattes und die Richtung der Secundärnerven , sondern 
auch die sehr charakteristische Zähnelung vollständig mit den Blättern dieser Art, die ich von Maximowicz 
erhalten habe. Auch bei dieser haben wir bei einigen Formen zwei kleine Zähne zwischen den grösseren, wie 
dies auf dem fossilen Blatt (Fig. 12 a) sehr deutlich zu sehen ist. 

Zelkova Keaki Sieb, fossüis. 

Taf. XIV [XXX], Fig. 7. 
Dieses Blatt gehört genau zu derselben Form, die ich schon von Mogi beschrieben habe'). 

Acer cfr. pictum Thunbg. 

Taf. XIII [XXIX], Fig. 1—2. 
Dass die vorliegenden Blätter von einer Species stammen, welche mit Acer pictum Thunbg. nahe ver- 
wandt oder identisch sein muss, ist ohne Weiteres ersichtlich, dagegen lässt sich eine genaue Species bestim- 
mung nicht ausführen. Es schreibt mir nämlich Herr Pax über diese Blätter folgendes: „Taf. XIII [XXIX], 
Fig. 1 und 2 gehört zu den Platanoidea, und zwar zum Typus des Acer idctum^ obw^ohl damit nicht ge- 
sagt sein soll, dass die Blätter dieser Figuren zur Species Acer pictum selbst gehören, denn sie stimmen 
beispielsweise eben so gut mit Acer tinincatum Bunge übereiu. Ohne Früchte lassen sich diese recenten Arten 
überhaupt schwer unterscheiden, und daher muss es meiner Meinung nach genügen, wenn man angiebt, dass 
die Blätter in die Verwandtschaft des Acer pictum gehören, umsomehr, als auch die recenten Arten in ihrer 
Blattform stark variiren." 

Acer sp. (cfr. palmatum TnuNBa.). 

Taf. XIII [XXIX], Fig. 3. 
Dieses Blatt gehört zur Ahorngruppe Patmata, deren Typus Acer palmatum Thunbg. ist. Dagegen 
lässt sich auch hier die Art nicht bestimmen, weil das Blatt zu unvollständig ist. Herr Pax meint, ^dass es 
nicht allzu verschieden gewesen ist von A, palmatum Thunbg. selbst." 

Hoveniphyllum Thunbergi n. sp. 

Taf. XIV [XXX], Fig. 6. 

Ein unvollständig dreinerviges Blatt mit etwas schiefem Blattgrund und gezähntem Blattrande. Die 
Secundärnerven entspringen vom Mittelncrv ziemlich hoch über den Blattgrund; wie sie oder die beiden seit- 
lichen Hauptnerven endigen, ist nicht zu beobachten. Dieselben senden Tertiärnerven nach aussen, deren 
näherer Verlauf jedoch auch nicht verfolgt werden kann. An einer Stelle sind die zarteren Nerven erhalten, 
ihr Verlauf ist in Fig. 6a vergrössert wiedergegeben. Die Zähne am Blattrande scheinen angedrückt zu sein 
und stehen ziemlich entfernt. 

Das Blatt kann mit Hovenia dulcis Thunbg. verglichen werden und stimmt mit den Blättern dieser 
Pflanze ziemlich gut überein. Auch bei dieser ist der Blattgrund etwas schief, die Nervation ist dieselbe, 
nur stehen die ersten Secundärnerven gewöhnlich etwas näher am Blattgrunde, obschon mitunter Exemplare 



•) Contributions ä la flore fossile du Japon, t. 7, f. 5. 
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vorkommen, welche in dieser Hinsicht mit dem vorliegenden mehr übereinstimmen. Dagegen sind bei allen 
Exemplaren von HoventUy die ich gesehen habe, die Zähne nicht so angedrückt und dichter gestellt. Daza 
sind die Blätter mehr langgezogen, als es beim vorliegenden Blatt der Fall gewesen zu sein scheint. Das 
letztere zeigt übrigens auch eine nicht geringe Aehnlichkeit mit Celtis aculeata Sw. von Cuba, und bei dieser 
Unsicherheit der Bestimmung dürfte die Bezeichnung Iloceniphyllum die zweckmässigste sein. 

Cornus submacrophylla n. sp. 

Taf. XIV [XXX], Fig. 2-5. 
Diese Blätter stimmen am besten mit Carntis macrophylla Wall. {Comus brachypoda C. A. Mey.) 
überein, welche noch jetzt in Japan vorkommt. Die Un Vollständigkeit der fossilen Blätter macht es jedoch 
.schwer zu entscheiden, ob eine vollkommene Identität mit der lebenden Art stattfindet. Fig. 4 scheint zu 
zeigen, dass der Blattrand zuweilen etwas gezähnt war, was auch bei dieser mitunter vorkommt. 

Leguminosites sp. 

Taf. XIV [XXX], Fig. 11. 
Das Blatt kann mit den Blättern von Apios tuberosa Moench von Nord-Amerika verglichen werden 
(die japanische Apio8 Fortunei Maximowicz habe ich nicht gesehen), ferner auch mit Sophora japonica und 
noch anderen Leguminosen-Blättern. 

Leguminosites sp. 

Taf. XIV [XXX], Fig. 12, 13. 
Es ist nicht ganz entschieden, ob diese beiden Blätter zu einer und derselben Art gehören. Sie sind 
dazu zu unvollständig. 



Unbestimmbare Blätter. 

Taf. XIII [XXIX], Fig. G. 

Den ersten Eindruck, welchen man von diesem Blatte bekommt, ist, dass es zu Planera Ungeri ge- 
hörig welche aber nicht so stark vorwärts gerichtete Secundärnerven hat. Das Blatt dürfte daher eher zu 
Quercus glanduli/era gehören, bei welcher zuweilen ähnliche Formen vorkommen. Da aber die Nervation sehr 
verwischt ist, so will ich keine bestimmte Meinung aussprechen. 

Taf. XIV [XXX], Fig. 10. 
Das Fragment scheint in der That sehr mit den Blättern von Acer mandshuricum Maximowicz über- 
einzustimmen, ist aber nicht bestimmbar, da auch mehrere andere Blätter in Frage kommen können. 

Taf. XIII [XXIX], Fig. 11. 
Ich bemerke zunächst, dass die Zähnelung des Blattes rechts unten nur eine scheinbare ist und von der 
Zertrümmerung der Blattsubstanz herrührt. Soweit das Exemplar erhalten ist, scheint es mit Vibumum pH- 
catum Thünbo. verglichen werden zu können. 

Taf. XIII [XXIX], Fig. 4. 5; Taf. XIV [XXX], Fig. 8. 9. 
Alle diese Abdrücke gehören zu Blatttypen, welche in vielen Familien und Gattungen wieder- 
kehren, und deren Bestimmung demgemäss immer unsicher bleibt, was noch mehr der Fall ist, wenn 
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die Abdrücke, wie hier, unvollständig und schlecht erhalten sind. Ich verzichte daher darauf, auch nur 
eine Yermuthung über ihre Verwandtschaftsverhältnisse auszusprechen, wenn es auch aus geologischen Grün- 
den zweckmässig schien, sie abbilden zu lassen. 



Die geologische Altersbestimmung der pflanzenführenden 
Ablagerungen und Schlüsse auf die klimatischen Verhältnisse 

der Floren, 

Wenn man das geologische Alter von Ablagerungen wie den vorstehend beschriebenen, pflanzenführen- 
den Schichten zu bestimmen hat, so muss man selbstverständlich die Schlussfolgerungen mit grosser Vorsicht 
ziehen. Eine auf die schon bekannten fossilen Arten gegründete Alters-Bestimmung ging von der unrichtigen, oder 
jedenfalls unbewiesenen Voraussetzung aus, dass die Arten in allen Theilen der Erde zu derselben Zeit auf- 
getreten und ebenso zu einer und derselben Zeit wieder ausgestorben seien. Dies ist aber nachweislich nicht 
der Fall; denn es ist z. B. längst bekannt, dass das östliche Nord -Amerika und das östliche Asien 
eine Flora aufzuweisen haben, von welcher eine grosse Zahl von Arten sich so nahe au tertiäre Arten an- 
schliessen, dass sie schwierig von denselben zu trennen sind. Wenn man nach der erwähnten Methode das 
Alter einer sehr jungen fossilen Flora in diesen Erdtheilen ohne Rücksicht auf die lebende Flora bestimmen 
wollte, so würde man derselben gewiss ein viel höheres geologisches Alter zuschreiben, als ihr in der That 
zukommt. Wenn man andererseits das Alter einer fossilen Flora nur nach ihrem Verhältniss zur heutigen 
ohne Rücksicht auf die übrigen fossilen Floren bestimmen wollte, würde man in solchen Theilen der 
Erde wie die oben erwähnten im Gegentheil geneigt sein, derselben wegen ihrer nahen Uebereinstimmung mit 
der gegenwärtigen Flora ein allzu junges Alter beizulegen. Die durch die Eiszeit verursachten Verschie- 
bungen der Floren haben die Verhältnisse noch mehr complicirt, denn es ist dadurch der Umstand eingetreten, 
dass eine ältere fossile Flora sich näher an die jetzige anschliessen kann als eine jüngere. Die jetzige Flora 
Mittel-Europas steht so der Pliocänflora viel näher als der Glacialflora. Die heutige Glacialflora Spitz- 
bergens bildet einen erheblichen Contrast zur Tertiärflora desselben Landes; wenn aber das Klima im 
Laufe von einigen 100,000 Jahren immer wärmer würde, so dass die Insel sich endlich mit der Waldflora 
Europas bekleidete, so würde die erwähnte Tertiärflora dort nicht so fremdartig und demgemäss jünger er- 
scheinen, als sie es jetzt thut. Es bietet demgemäss eine geringere Uebereinstimmung einer fossilen Flora 
mit der heutzutage in demselben Erdtheil existirenden nicht immer einen Beweis für ihr relativ hohes geolo- 
gisches Alter, denn dieselbe kann auch .in Pflanzenwanderungen ihren Grund haben. 

Die Altersbestimmung der besprochenen pflanzenführenden Ablagerungen Japans bringt auch aus dem 
Grunde nicht geringe Schwierigkeiten mit sich, weil alle die verschiedenen Localitäten noch wenig ausgebeutet sind 
und daher von jeder Localität meistens nur wenige Arten vorliegen. Ich habe in Folge dessen unter sehr un- 
günstigen Umständen arbeiten müssen, wie wohl jeder, der sich mit den ersten Versuchen einer Beschreibung 
tertiärer Versteinerungen eines entfernten Erdtheiles beschäftigt; und man muss daher darauf vorbereitet sein, 
dass meine Schlussfolgerung später durch vollständigeres Material einige Aenderungen erfahren wird. 

Trotz aller Schwierigkeiten lässt sich aber doch aussprechen, dass die verschiedenen Floren, die 
wir oben kennen gelernt haben, zu zwei getrennten Kategorien gehören müssen, von welchen die eine 
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voq>liocän, d. h. wenigstens mitteltertiär, die andere dagegen pHocän oder noch jünger sein muss. Ueberblicken 
wir zunächst die Floren, welche zur ersten Kategorie gehören. 

1. Moriyoshi. Hier kommen Seqtma distichaUK., Foffophyllum Gottschei n. sp. und Aesctdiphyllum 
majus n. sp. vor, von welchen nur das letzte mit einer japanischen Art verglichen werden kann. 

2. Kayakusa. Von dieser Localität habe ich selbst nur Taxodium distichum miocenum Heer und Pia- 
nera Ungeri Ett. gesehen. Herr Yokoyama hat mir aber mitgetheilt, dass er später eine weitere Sammlung von 
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derselben Stelle und Osawagawa untersucht hat^), welche folgende Arten enthält: Pinus sp,, zweinadelig, 
möglicherweise dieselbe wie bei Shimohinokinai (s. uuten); Tcueodium distichum miocenum ^kkr^ Caatanea 
üngeri Hb.; Caxtanea Kubinyi Kovats, mehrere Exemplare mit wohl erhaltenen Dornfortsätzen der Blattzähne ; 
Carpinus sp., Fragment; Planera Ungeri Ett.; Juglans acuminata Hr.; Juglans nigellaRn,] Cinnamomum cfr. 



') Von ihm in Bulletin of the Geological Surrey of Japan 1. c. erwähnt. 

Pal&ontolog. Abb. IV. 3. 

- (235) - 



42 

polymorpkuvi Hr., mehrere Exemplare, doch alle ohne erhaltene Blattspitze; Trapa Yokoyamae n. sp. '): 
Liquidamhar fcyi^mosaria Hange fossilis Nath. 

Von den bestimmbaren Arten dieser Localität kann eigentlich nur die letzte als eine speciiisch japa- 
nische betrachtet werden, wenn auch Cinnainomum seine nächsten Verwandten in Japan hat. Dasselbe ist 
ja aber auch in den europäischen Tertiärablagerungcn häufig. 

3. Shimohinokinai. Sequoia Touifialü Brgn. sp., Pinus sp. (cfr. epios Ung.); Fagns sp. ; Jtiglam 
acuminata A. Bkaun; ComjAoniphylluvi Naumanni n. sp. ; Planera üngen Ett.; Lauriphi/lhun Gandhii n. sp. : 
CinnaTnoynipJiyllum sp. 

4. Aburado. Farjus Antipofi Hr.; Alnus Kefersteini Ung. var. ; Aesculiphyllum minus n. sp., welche 
letztere möglicher Weise als ein specifisch ji^panisches Element betrachtet werden kann. 

5. Yamakumada. cfr. Querciphylluvi Lonchitis üng. sp. Ich würde diese Localität zu den ganz 
unbestimmbaren gezählt haben, wenn mir nicht Herr Yokoyama mitgetheilt hätte, dass er ganz in der Nähe 
von Miomate auch Sequoia Langsdorßi Bkgn. sp. gefunden hätte. 

6. Koya. Sequoia disticha Hr. oder Langsdorji i Brgs. sp.; Acer arcticum Ur, Herr Yokoyama theilt 
mir mit, dass er auch von Shiramizu in der Nähe von Koya Sequoia Langsdorßi gesehen hat. 

7. Kama-Kanazawa. Sequoia disticha Hr.? ; Cyperites »p.\ Compfoniphylluv\japonicum n. sp.; Salix 
Lavateri A. Br.; Ju^landiphyllum sp.; Zizyphus tiliaefolius Ung. sp. Von einer anderen Localität, von Azu- 
hata in der Provinz Hitachi, werden von Herrn Yokoyama erwähnt: Sequoia Langsdorfii, Carpinus sp. und 
Juglans nigella Hr. 

8. Kita-Aiki. Sequoia Tbwrwa/iV Brgn. sp.?; Betula Brom/niarti Ett.; Fagus Antipqfi Hr,; Castanea 
üngen Hr. oder Kubinyi Kovats: Planera üngen Ett.; Juglans ?ngella Hr.; Vitiphylhim Naumanni n. sp. 

9. Tod Ohara. Castanea üngen Hr.; Cmnptoniphylluvi japonicinn n. sp. 

10. Jtsukaichi. Castanea Kubinyi Kovats; Juglans aciimiimta A. Braun.: Planera üngeri Ett. 

11. Kongo dji mit ülmus elegantior n. sp. und Quercus sp. indet., sowie 

12. Ötsuchi mit cfr. Carpinus grandis Ung. und cfr. Querciphylluvi Lonchitis M^g. sp. dürften eben- 
falls zur vorpliocänen Flora gehören, was nach der Gesteinsbeschaffenheit wahrscheinlich auch für 

14. Ama-no-hashidate mit Fagus sp. zu folgern ist. 

15. Azano scheint mir in dieser Hinsicht zweifelhaft, da die hier vorkommenden Arten ebenso gut 
mit miocänen wie mit pliocänen verglichen werden können. Wir haben indessen gesehen, dass Liquidarnbat^ 
foi'mosana fossilis schon in der unzweifelhaft älteren Flora von Kayakusa vorkommt. Die von Azano vor- 
liegenden Pflanzen sind: Carpiniphyllum pyramidale Gp. sp. japonicumx cfr. Castanea Kubinyi Kovats; cfr. 
Juglans nigella Hr.; Liquiilambar sp. (formosana fossib's?)'^ Vitiphyllum sp. 

Herr Yokoyama hat mir ferner mitgetheilt, dass er von Chiyo in Tufflageru, welche ein kleines, aber 
ganz getrenntes Becken in der Nähe von Azano bilden, Sequoia Langsdorßi Brgn. sp. , Carpinus grandis 
Ung., Castanea Kubinyi Kovats und Plaiiera üngeri Ett. beobachtet hat, Arten, die ein vorpliocänes Alter 
andeuten. 

13. Ogoya kann dem Alter nach nicht bestimmt werden. Trapa Yokoyamae u. sp., welche hier 
vorkommt, ist eine neue Art und beweist demgomäss nichts. Nach Franchet und Savatier kommt in Japan 
nur die zweidornige Trapa bispinosa Roxb. vor, während Trapa Yokoyamae, wie wir gesehen haben, vierdornig 
ist. Dazu weicht sie so sehr von den lebenden Tm/^a- Arten ab, dass man kaum ein jüngeres Alter als 
pliocän annehmen darf. Wenn aber diese Art wirklich, wie Yokoyama angiebt, auch bei Kayakusa vor- 
kommt, so müssen wir auch Ogoya zu den älteren Ablagerungen rechnen. 

*) Herr Yokoyama schreibt Trapn horealia Hk., var. major Natu., wie ich Trapa Yokoyamae zuerst genannt habe. 
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Zweifelhaft bleiben weiter 20. Nobatamura mit Acer Paad n. sp. und cfr. Qu^rcus grordandica Hr. 
Ganz unbestimmbar sind ferner 16. Öy am a, 21. Kagokinzan, 22. Yamautsuri, 23. Nakanomura und 24. 
Morimura, obschon ich für alle, mit alleiniger Ausnahme von Yamautsuri, aus der Gesteinsbeschaflfenheit 
schliessen muss, dass sie vorpliocäncn Alters sind. Dasselbe gilt auch von 25. Takashima, über welche Flora 
ich nur bemerke, dass sie keine einzige Art mit der vorpliocänen Flora Nord- und Central-Japan's gemein 
haben, wobei dahingestellt bleiben muss, ob dies mit der südlicheren Lage oder mit einer Altersverschieden- 
heit zusammenhängt. Es ist wohl möglich, dass einige von den schon erwähnten Localitäten von unbestimm- 
barem Alter zum Takashima-Horizonte gehören können, was wohl auch für 26. Jwojima wahrscheinlich ist. 

Auch die drei Localitäten von der Insel Shikoku (17 — 19) können ihrem Alter nach nicht bestimmt 
werden. Wenn das Blatt von Miogamura, welches ich Araliphyllum Nauvianni genannt habe, sich in der 
That, wie es mir scheinen will, nahe an Dendropanax japanicus Miq. sp. anschliesst, so würden diese Ablage- 
rungen wahrscheinlich nicht älter als pliocän sein. Wir müssen dieselben hier aber unberücksichtigt lassen. 

Fassen wir jetzt zusammen, was wir über die vorpliocäne Flora Japan 's, mit Ausschluss des Ta- 
kashima-Horizontes und der zweifelhaften Localitäten und Arten, kennen gelernt haben, so können wir fol- 
gende Species anführen: 



Vorpliocäne Tertiärflora Nord- und Mittel-Japans. 



in der Ter- 
tiärflora 
Europas. 



1. 

2. 

3. 

\. 
' 5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
•11. 
12. 
13, 
14. 
1 



r 



16. 

17. 
•18. 
•19. 

20. 

21. 
•22. 
•23. 

24. 

25. 
•26. 
•27. 

28. 
•29. 
•30. 

31. 



Pinus sp. (cfr. epioa Uno.) 

Sequoia disticha Hr 

Sequoia Langsdorßi Bron. sp 

Sequoia Tournalii Brgn. sp 

Taxodium distiehum miocenum Hr 

ßetula Brongniarti Ett. var 

Alnus Kefersteimi Gr. var 

Carpinus grandis Uno 

Carpiniphyllum pyramidale Gp. sp. japonieum 

Fagus Antipoß Hr 

Fagophyllum Gotlschei n. sp 

Castanea Ungeri Hr 

Castanea Kuhinyi Kovath 

Quercus cfr. grönlandica Hr 

Querciphyllum cfr. Lonchilis Uno. sp. . . . 

Juglans aeuminata A. Brafn 

Juglans nigella Hr 

ComptoniphyUum Naumanni n. sp 

Comptoniphyllum japonieum n. sp 

Salix Lavateri A. Braun 

Pianera Ungeri Ett. ') 

Ulmue elegantior n. sp 

Liquidambar formoeana Han( e fossilis Nath. 

Cinnamomum cfr. polymorphum Hr 

Lauriphyllum Öaudini n. sp 

Aesculiphyllum majua n. sp 

Aesculiphyllum minus n. sp 

Acer arcticum Hr 

Acer Pnxi n. sp 

Vitiphyllum Naumanni n. sp 

Zizyphus tiliae/olius Uno. sp 



(?) 

+ 
+ 
+ 
(+) 
(+) 
+ 
+ 
(?) 

+ 
+ 

+ 

+ 



In der Tertiärflora der arktischen Gegenden. 



+ 
+ 



+ 
+ 



+ 



+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+, 
+ 

+ 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 



+ 
(?) 



+ 
Kamtschatka? 



') Das Vorkommen von Pianera Ungeri in der arktischen Terti&rflora scheint mir noch zweifelhaft. Heeb hat freilich 
die Art von mehreren LocalitSten angegeben, aber unter den beschriebenen Exemplaren kommt kein einziges vor, velches mit der 
typischen Form übereinstimmt. 

6* 
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Von diesen 31 Arten sind 9 (29 Procent), mit * bezeichnet, hier zum ersten Mal beschrieben, von 
den übrigen Arten kommen möglicher Weise bis 18 (58 Procent) in der europäischen und 16 (51,6 Procent) in 
der arktischen Tertiärflora vor. Die Arten, welche in der europäischen, aber nicht in der arktischen Tertiärflora 
vorkommen, sind Pvnus cfr. epios^ Carpiniphyllum pyramidale^ Querciphyllum cfr. LonchitiSy Planera üngeri, 
Cinnamomum cfr. polyniorphum , Lauriphyllum Gaudini und Zizyphus tüiaefolius. Umgekehrt kommen fol- 
gende Arten in der arktischen, aber nicht in der europäischen Tertiärflora vor: Sequoia distichoy Quercus cfr. 
yrönlandica y Juglans nigella und Acer arcticum^ welchen möglicher Weise noch Fagus Antipofi und die 
Varietäten von Betula Brongniarti und Alrvus Kefersteinii zuzufügen sind. Man kann somit sagen, dass die 
europäische und die arktische Tertiärflora etwa gleichen Antheil an der in Rede stehenden Tertiärflora 
Japan 's haben. 

Es ist sehr eigenthümlich, dass auch unter den 9 neu beschriebenen Arten japanische Elemente so 
wenig hervortreten. Wie wir gesehen haben, kommt Acer Paxi wahrscheinlich auch fossil auf Kamtschatka 
vor und gehört daher wohl eigentlich zur arktischen Tertiärflora. Die beiden Comptoniphyllen stehen einer- 
seits europäischen Tertiärarten sehr nahe, andererseits aber schliessen sie sich, vorausgesetzt dass die Gattungs- 
bestimmung richtig ist (was bei Comptoniphyllum Naumanni kaum zweifelhaft ist), an die noch lebende 
Comptonia aspleni/olia aus Nord-Amerika an. Ulmus elegantior kommt der fossilen europäischen Ulmus 
elegans Gp. am nächsten. Vitiphyllum Nauvianni n. sp. kommt unter den lebenden Arten Vitiphyllum La- 
bjiisca L. am nächsten und kann demgemäss sowohl zu den ostasiatischen wie den amerikanischen Elementen, 
oder mit anderen Worten zu den arktisch-tertiären gerechnet werden. Dagegen ist die Liquidambar-Avi am 
nächsten mit einer ostasiatischen Art verwandt, und dasselbe gilt möglicher Weise auch für die beiden Aescu- 
liphyllen. Fagophyllum Gottschei steht bis jetzt ganz isolirt da, so dass man über seine Verwandtschaft keine 
Meinung aussprechen kann. 

Bei dieser Besprechung der japanischen vorpliocänen Tertiärflora sind alle Arten zusammengestellt 
worden. Dabei ist aber zu bemerken, dass es weder bewiesen noch auch wahrscheinlich ist, dass alle Abla- 
gerungen zu einem und demselben geologischen Horizont gehören. Es will im Gegentheil scheinen , als ob 
an einigen Localitäten die arktische Tertiärflora, dagegen an anderen die europäische vorherrsche. Bei 
Kita-Aiki haben wir z. B. fast ausschliesslich arktische Tertiärarten, wie auch bei Koya, Aburado 
und vielleicht sogar bei Nobatamura. Dagegen schliessen sich Kayakusa, Shimohinokinai^ Yamaku- 
mada, Kami-Kanazawa, Todohara, Jtsukaichi und Azano nahe an die europäische Tertiärflora an. 
Es ist daher sehr wohl möglich, dass wir es mit zwei geologischen Horizonten zu thun haben, und es wäre 
von grösster Bedeutung, zu erforschen, wie sich beide in solchem Falle zu einander verhalten, wenn es auch 
wohl von vornherein wahrscheinlich ist, dass der Horizont mit arktischer Tertiärflora der jüngere ist. Bei der 
in dieser Hinsicht jetzt noch bestehenden Unsicherheit wird es aber am besten sein, keine Schlussfolgerungea 
aus dem vermeintlichen Zusammeuvorkommen von arktischen und europäischen Tertiärpflanzen, wie dasselbe 
nach obigem Verzeichniss scheinbar stattfindet, zu ziehen. Die japanischen Geologen haben hoffentlich bald 
Gelegenheit zu entscheiden, wie sich die Tertiärfloren der arktischen und der temperirten Gegenden zu ein- 
ander verhalten. 



Wenden wir uns jetzt zu der jüngeren Flora. 

27. Mogi ist die einzige Localität in ganz Japan, welche hinreichend umfassend ausgebeutet worden 
ist. Da ich die dort aufgefundene Flora in einer anderen Arbeit schon ausführlich besprochen habe, kann 
ich mich hier darauf beschränken, die wichtigsten Resultate anzuführen. Von den etwa öO sicher bestimm- 
ten Arten schliesst sich die grosse Mehrzahl nahe an noch jetzt in Japan lebende Pflanzen an. Es ist 
daher sehr merkwürdig, dass die häufigste Art, Fagus ferrtiginea fomlis^ nicht mehr in Japan, wohl aber in 
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Nord-Amerika vorkommt. Eine andere amerikaDische Art, die jetzt ebenfalls in Japan ausgestorben ist, 
ist TtLwdium dütichum^ während noch andere unter den japanischen Arten entweder selbst oder durch nahe 
verwandte Arten in Nord-Amerika vertreten sind. Rhus Grtffiihsi kommt dagegen jetzt am Himalaya 
vor. Die Flora bekundet ein viel kälteres Klima, als es jetzt bei Mogi besteht. 

Das Mineralogische Museum der Universität Upsala hat durch Herrn Julius V. PfiTERses, welcher 
vor einigen Jahren in Nagasaki war, von Mogi eine sehr umfassende Suite erhalten, die ich ebenfalls unter- 
sucht habe. Ich werde dieselbe in einer späteren Arbeit beschreiben und bemerke hier nur, dass beinahe 
keine einzige Art vorkommt, die nicht schon früher von Mogi bekannt war. Ausserdem hat Herr Peticksbn dem 
erwähnten Museum noch eine andere Sammlung geschenkt, welche nach den Angaben, die ihm die Sammler 
gemacht haben, von der Insel Amakusa, Mogi gegenüber, stammen soll. Das die Pflanzen einschliessende 
Gestein ist genau dasselbe wie bei Mogi, nur ist die Erhaltung der Pflanzen eine noch bessere, da die Blatt- 
substanz noch vorhanden ist. Auch auf Amakusa ist Fagus ferruginea fossilü die häufigste Art, Taxodium 
dütichum kommt ebenfalls vor, und auch die Mehrzahl der übrigen Arten sind die gleichen wie bei Mogi. 
Indess ist Acer NordenskiÖldi Nath. durch das echte Acer pahnatum Thunbq. , Liquidavibar formosana 
/ossili^ durch die echte Liquidambar fartnosana Hange ersetzt, so dass die Ablagerung vielleicht etwas 
jünger ist als jene von Mogi. Es ist zu bemerken, dass Herr Petersen in Betreif der Zuverlässigkeit der 
Angabe der Sammler, dass die Pflauzenreste von Amakusa stammen, nicht sicher war, und Herr Yokoyama 
hat mir mitgetheilt, dass die japanischen Geologen, welche die Insel untersucht haben. Nichts derartiges ge- 
sehen haben. Es ist daher wohl möglich, dass die Pflanzen anstatt auf Amakusa in der Nähe von Mogi 
gesammelt worden sind, möglicher Weise in einem etwas höheren Horizonte als die von v. Nordenskiöld zu- 
sammengebrachten. Sei dem, wie es will, die Pflanzen sind durch ihren vorzüglichen Erhaltungszustand von 
grosser Wichtigkeit und bestätigen in sehr erfreulicher W'eise die Bestimmungen der Pflanzen von Mogi. Ich 
will daher in einer anderen Arbeit auch diese Flora beschreiben. 

28. Nogamimura. Hier kommt eine Fagus- Art vor, welche freilich unbestimmbar ist, jedenfalls 
aber nicht zu Fagus fennigifiea gehören dürfte. Die ebenfalls nicht bestimmbare Qiiercus gehört wahr- 
.scheinlich zu Quercus giloa Bl., welche der Zone der Pinus Thunbergii Parlat. angehört*), in welcher 
übrigens die Localität liegt. Zelkova Keaki Sieb, aber, welche hier auch fossil vorkommt, gehört zu den 
Pflanzen, welche aus dieser Zone in die Zone der Fagus sylvatica L. übergehen. 

29. Ushigatani. FagiLs intermedia n. sp,, welche von dieser Localität aufgeführt worden ist, schliesst 
sich wahrscheinlich am nächsten an Fagus sylvatica L. an, oder gehört sogar zu derselben. Polygonum cus- 
pidatum S. et Z., welches hier fossil vorkommt, findet sich in Japan von Kiushiu bis Yeso. Die Loca- 
lität scheint jetzt in der Zwischenzone (zwischen Fagus sylvatica und Pimis Thunbergii) zu liegen. 

30. Insel Sado. Auch diese Fundstätte scheint ihren Platz entweder in der Zwischenzone oder in der 
Zone der Fagus sylvatica zu haben. Die Pflanzenreste, welche hier vorkommen, sind freilich nicht ganz 
sicher zu bestimmen, scheinen aber zu folgenden Arten zu gehören : Ab^ies bicolor Maxim., welche in den hohen 
Gebirgen vorkommt, Alnus incana Willd. und Tilia mandshurica Rupr. et Maxim., die beide in den Gebirgs- 
wäldern zu Hause sind. 

31. Shiobara liegt jetzt in der Zone der Fagus sylvatica, und die fossilen Pflanzen sprechen eben- 
falls für etwa dasselbe Klima. Die bestimmbaren Arten gehören alle zu noch jetzt in Japan lebenden 
i^flanzen oder stehen solchen wenigstens sehr nahe, und zwar stimmen sie mit denen überein, welche in 
<len Gebirgswäldern vorkommen und zur Zone der Fagus sylvatica gehören, wie Betula alba L. , Betula 



') J. Ta^aka, UntersucbuDgen über die PilanzenzoneD Japans. PeTBRMANN'ä geographische MittheiluDgen 1887. Heft 6. 
Vergleiche auch oben pag. 41 [235 j. 
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sMeJita n. sp., Alnm sp., Fagus syhatica L., Fagus japonica Maxim., Quercus criapula Bl., Carpinm sub- 
japonica n. sp., Cercidiphyllum japonicum S. et Z., ActinidiophyUum sp., Tilia sp. (cordataf), Acer Nonkn- 
shioldi Nath., Acer sp. (circuvilobatum Maxim.?) und wohl auch Myriofhylluvi, 

32. Yokohama-Bluff. Nach Herrn Tanaka (I.e.) liegt Yokohama in der Zone der Pinus Thun- 
bergii, während die Pflanzenreste für die Zone der Fagtcs syhatica sprechen. Die auf diese Reste ge- 
gründeten Schlussfolgerungen bleiben aber etwas unsicher, weil sie hier, in einer Meeresablagerung vorkom- 

■ 

mend, von ziemlich weit entfernten Localitäten zusammengeschwemmt sein können. Wo z. B, ein Gebirgs- 
fluss ins Meer mündete, können Blätter von Pflanzen aus höheren Regionen mitgebracht worden sein. Area 
granosa L., welche nach Herrn Yokoyama im Meere bei Yokohama ausgestorben ist und mit den Pflanzen- 
fossilien vorkommt, ist, nach gütiger Mittheilung von Prof. G. Lindström, eine südliche, auf den Phi- 
lippinen lebende Form. Es ist daher um so auiFallender, dass die Pflanzen ein entschieden tempcrirti*s 
Gepräge tragen. Dieser Gegensatz könnte indess seine Erklärung in sehr localen Umständen finden, wie z. B. 
dass warme Meeresströmungen bei früherem, höherem Wasserstande einen freieren Zutritt zu den damaligen 
Küsten hatten u. s. w. Die mir bekannten Thatsachen sind nicht umfassend genug, um diese Fragen sicher 
entscheiden zu können, und ich verzichte daher auf den Versuch, die erwähnten Verhältnisse erklären zu 
wollen. Die bestimmbaren Pflanzen des Yokohama-Bluffs .sind: Fagus syJcatica L. mit zwei Varietiten, 
von welchen die eine zu var. asiatica De. gehört; Qitercus Stiurbergi Natu., ebenfalls mit zwei Varietäten, die 
analogen Formen von Qtwrcus glaitca Thunb. entsprechen; möglicher W^eise Quercus glandulifera Bl.: Cor- 
pinus sp., die zu Carpinus yedoensis Maxim, gehören dürfte; ZeJkova Keaki Sieb, fossilis Xatu.; Arer sp., mit 
Acer jnctum Thbg. identisch oder nahe verwandt; Acer sp., Acer pahnatum Thbg. nahe kommend: Hoveni- 
phyllum TJmnbei^gi n. sp., mit Hovenia dulci^ Thbg. zu vergleichen: Cortius submacrophyila n. sp., mit (ornui^ 
macrophylla Wall. (JJoimua hrachypoda G. A. Meyer) nahe verwandt. Auch dürfte hier ziemlich >icher eine 
mit Vihutmum plicatuin Thbg. verwandte Art vorgekommen sein. 

Ausser den von Yokoyama gesammelten Pflanzen sind auch durch Rein einige Pflanzenabdiücke 
vom Yokohama-Bluff nach Europa gebracht worden. Dieselben sind von Dr. Th. Geyler untersucht 
worden, der mir freundlichst gestattet hat, die Resultate seiner Untersuchungen hier mitzutheilen. Von den 
27 Abdrücken von dieser Localität gehören nicht weniger als 23 zu Fagtis, dazu kommen noch Styrax Obasaia 
S. Z. fossilis (?), Sorbu^ Lesquereuad Nath. (?) und das Fiederblatt eines Farn vor. Herr Yokoyama, der 
einige jener Abdrücke in Frankfurt am Main gesehen hat, schreibt mir, dass dieselben w^ahrscheinlich von 
derselben Localität wie die seinigen stammen. 

Rein hat auch an anderen Localitäten Pflanzenreste gesammelt und Geyler mitgetheilt. Darunter 
befinden sich mehrere Abdrücke von Takashima, die wie gewöhnlich nicht bestimmbar waren, und dasselbe 
gilt auch von 2 Abdrücken von Mike. Dagegen hat Rein mehrere bestimmbare Reste von zwei anderen Lo- 
calitäten mitgebracht, und zwar 25 Abdrücke von Tsukiyoshi in der Provinz Mino. 12 von diesen Ab- 
drücken gehören zu Castanea vulgains Lam. fossilis, 1 zu Ostrya virgimca Willd. fossilis, 1 zu Stynur Ohassia 
S. Z. fossilis, 2 zu Querciis Stuxbergi Nath.; die übrigen sind unbestimmbar. 

Vier Abdrücke von Nakainura, Karaogori, Provinz Mino, gehören zu Fagus ferruginea An. fossil is, 
Acantho2)anax acerifoUum Natu, und Vitis Labimsca L. fossilis. 

Die Provinz Mino gehört den Pflanzenzonen mit Fagu^ sylvatica und Pinv^ Thwibergi an. Wie die 
Localitäten im Verhältniss zu diesen Zonen liegen, weiss ich nicht, die fossilen Pflanzen stimmen aber mit 
Arten überein, die von der letztgenannten Zone in die erste übergehen oder nur in derjenigen von Fagus syl- 
vatica vorkommen. 

Versuchen wir jetzt die gegenseitigen Altersverhältnisse der verschiedenen Localitäten, welche die 
jüngere Flora geliefert haben, festzustellen. Es wird dabei sogleich offenbar, dass die Flora von Mogi mit 
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Faqus /errugifiea und Taxodium distichum u. s. w. die älteste sein muss. Wenn sich die Bestimmung von 
Fayus ferruginea bei Nakamura (Provinz Mino) auf einen gut erhaltenen Blattabdruck stützt, so würde 
auch diese Localität zum Horizonte der Mogi -Flora zu rechnen sein, was übrigens durch das Vorkommen von 
Acanthoparuix acenfoUum bestätigt zu werden scheint. Auch die Flora von Ushigatani könnte wohl mit der 
Mogi-Flora gleichzeitig sein, obwohl hier statt FaguB fen^inea Fagus intermedia vorkommt. Die fossilen Floren 
von Nogamimura und Sado sind noch zu wenig erschlossen, um sicher bestimmt werden zu können; wahrschein- 
lich sind dieselben jung. Dagegen dürften darüber keine Zweifel bestehen können, dass die Floren von Shio- 
bara und Yokohama mit Fagus syloatica und Fagus Japanica u. s. w. jünger sind als die Flora von Mogi. 
Möglicher Weise gilt dasselbe auch für die Flora von Tsukiyoshi, über die uns Geyler Aufschlüsse gegeben hat. 
Als Resultat meiner Untersuchungen über die Flora von Mogi habe ich die Meinung ausgesprochen, 
dass dieselbe entweder dem Ende der Tertiärzeit oder dem Beginn der Quartärzeit angehören dürfte, jedenfalls 
aber nicht vorpliocän sein könne*). Ich war geneigt diese Flora in Zusammenhang mit der Glacialzeit zu 
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PiMWÄ Sp 

Betnla alba L 

Beiula subienta n. sp. . . . 

Alnus sp 

Fagus intermedia n. sp. . . . 
Fagus syltatica h./ossiiis . . 
Fngus japonica Maxim, fossilis 
Fagus ferruginea AlT. fossilis 

QuenfiÄ sp 

Q,nerc\ts crispula Bl. fossilis . 
Quercus Sfnxbergi Natu. . . 



Quercus sp 

Castanea vulgaris Lam. fossilis .... 
Ostrya virginiva Willd. fossilis . . . 

Carpinus sp 

Carpinus snhjaponica n. sp 

Zelkova Keaki Sieb, fossilis 

Polygonum cuspidatum S. Z. fossile . . 
CercidiphyUum japonicam S. Z. fossile . 

Actinidiophyllum sp 

Tilia sp 

Tiiia sp 

Acer sp 

Acer Nordenskiöldi Natu 

Acer sp 

Acer sp 

Vitis Labrusca L. fossilis 

Hoveniphyllum Tkunbergi n. sp 

Acanfhopanax acer\folium Natu. . . . 

Cornus submacrophylla n. sp 

Myriophyllum sp 

Sorbus Lesquereuxi Nath 

JSfyrax Obassia S. Z. fossilis 

V^iburnwn sp 



Abies bicolor Maxim, auf den Gebirgen Japan's. 

Beiula alba L. Japan u. 9. w. 

Bttula lenta Willd. Japan, Nord-Amerika. 

Alnus incana Willd. Japan u. s. w. 

Fagus sylvatica L. Japan U. S. W. 

Fagus sylvatica L. Japan u. s. w. 

Fagus Japonica Maxim. Japan. 

Fagus ferruginea AiT. Nord-Amerika. 

Quercus gilva Bl. Japan. 

Quercus crispula Bl. Japan. 

Quercus glauca TiiBO. und möglicher Weise z. Th. Q. glandulifera Bl., beide in 

Japan. 
Quercus glandulifera Bl. Japan. 
Castanea vulgaris Lam. Japan u. s. w. 
Ostrya virgmica Willd. Japan, Nord-Amerika. 
Carpinus yedoensis Maxim. Japan. 

Carpinus japonica Bl. Japan. • 

Zelkova Keaki Sieb. Japan. 
Polygonum cuspidatum S. Z. Japan. 
Cercidiphyllum japonicum S. Z. Japan. 
Verschiedene ./4c/intV/ta-Arten. Japan. 
Tilia cor data Mill. Japan. 

Tilia mandshurica Maxim. Japan, Mandschurei. 
Acer palmatum TiiBO. Japan. 
Aver palmatum Tiibg. Japan. 
Acer pictum Thbo. Japan. 
Acer circumlobatum Maxim. Japan. 
Vitis Labrusca L. Japan, Nord- Amerika. 
Hovenia dulcis Thbo. Japan. 
Ananlhopanax ricinifolium S. Z. Japan. 
Cornus macrophylla Wall. Japan u. s. w. 
Myriophyllum spicaium L. und verticillatum L. Japan u. s. w. 
Sorbus ulnifolia S. Z sp. Japan. 
Styrax Obassia S. Z. Japan. 
Viburnum plicatum Tiibg. Japan. 



») Contributions ä la Flore fossile du Japon, pag. 28. ,La question de Tage de la flore de Mogi ne peut donc evidem- 
inent pas recevoir pour le moment d'autre reponse que celle qu'elle doit appartenir ou ä la fin de la periode tertiaire ou ä la 
premiere partie de la periode quaternaire" . . „eile ne peut guere des lors etre anterieure ä la flore pliocene." 
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bringen. Wie wir unten sehen werden, erscheinen die Verhältnisse jetzt noch complicirter. Bevor wir aber 
Schlüsse auf die klimatischen Verhältnisse zu ziehen versuchen, wollen wir eine Zusammenstellung der in 
dieser Arbeit besprochenen Arten der postmiocänen Flora mittheilen (s. S. 41 [241]). 

Aus dieser Tabelle geht einmal sogleich hervor, wie innig diese Flora sich an die jetzige Flora Ja- 
pan's anschliesst — nur FaguB ferruginea stellt ein fremdes Element dar — , dann aber auch, wie gänzlich 
dieselbe von der vorpliocänen Flora Japan's abweicht. Denn obschon beide durch einige verwandte Arten 
— wie Betula sublenta mit pri^a, Fagus ferruginea und sylvatica mit Antipofi^ Castaiiea mügauHs mit Ku- 
tnnyi, Vitiphyllum Naumanni mit Vitis Labrusca — verbunden sind, so ist doch die Zahl dieser Arten eine 
sehr niedrige, und zudem ist diese Verwandtschaft nicht eine fiir die betreffenden Floren specifische, sondern 
es handelt sich um fossile Arten, die eine grosse Verbreitung in der nördlichen Hemisphäre besitzen. 

Was die klimatischen Verhältnisse betrifft, welche die fossilen Floren andeuten, so können wir ao 
erster Stelle behaupten, dass keine einzige der postmiocänen Floren Japan's, die wir bisher kenneu, auf 
ein wärmeres Klima als das jetzige hinweist. Wir haben im Gegentheil gesehen, dass die Flora des Yoko- 
hama-Bluffs eher für ein kälteres spricht. Ob dies auch für irgend eine der übrigen postmiocänen 
Floren im nördlichen und centralen Japan gilt, ist noch ungewiss, da man zur Entscheidung dieser Frage ge- 
nauere Aufschlüsse über die jetzt an den betreffenden Localitäten herrschenden Vegetationsverhältnisse abwarten 
muss. Von der Flora von Mogi aber wissen wir schon längst, dass dieselbe auf ein kälteres Klima als 
das jetzige hinweist. Dank der schon citirten Arbeit Tanaka's sind wir heute im Stande, die Verschiebung 
der Pflanzenzonen, welche durch die Mogi-Flora angezeigt wird, etwas näher festzustellen. Schon in 
meiner Arbeit über die fossile Flora von Mogi habe ich nachgewiesen, dass die Temperatur-Erniedrigung etwa 
so gross war, dass die jetzige W^aldflora der japanischen Gebirge bis an das Meer in der Breite von Mogi 
herabsteigen musste. Nun können wir aber sagen, dass die fossile Mogi-Flora am nächsten der heutigen 
Zone der Fagus sylvatica 'entspricht. Es ist nämlich, wie schon mehrfach erwähnt wurde, unter den fossilen 
Arten Fagus ferruginea bei Weitem die häufigste, da Abdrücke ihrer Blätter beinahe in jedem Gesteinstück 
vorkommen. Ausserdem gehört die weitaus grösste Mehrzahl der übrigen zu solchen Arten, die in der ge- 
nannten Zone selbst oder in der Zwischenzone auftreten, oder wenigstens dort ihre nächsten Verwandten 
haben. Wie wir aber aus der Kartenskizze (S. 41 [235]) ersehen, erscheinen die betreffenden Zonen auf der 
Westseite Honshiu's etwa unter 36*^ 40' n. Br., auf der Ostseite etwa unter 37° 20' n. Br. am Meeresufer 
wieder. Mogi liegt aber etwa unter 32° 40' n. Br., und es handelt sich somit um eine horizontale Ver- 
schiebung der Pflanzenzonen von etwa 4 Breitengraden. Indess kommen bei derartigen Verhältnissen so 
viele Umstände in Betracht, dass man eine solche Angabe nicht zu wörtlich nehmen darf. Wir wollen aber 
die Veränderung noch auf andere W^eise festzustellen versuchen. Nach Tanaka beginnt die Zone der Fagtis 
sylvatica in der Provinz Hizen, wo Mogi liegt, etwa 800 m über dem Meere, und auch dies giebt die statt- 
gefundene Verschiebung deutlich zu erkennen. 

Alles schien somit sehr einfach, und die angegebenen Schlussfolgerungen waren auch zu der Zeit, als ich 
die Mogi-Flora beschrieb, vollkommen berechtigt. Nachdem wir aber jetzt durch die Arbeiten von E. Naumann, 
T. Harada und E. Suess*) die geotektonischen Verhältnisse Japan's besser überblicken können, kommen Umstände 
in Betracht, welche eine andere Erklärung nicht nur möglich, sondern auch z. Th. wahrscheinlich machen. Die 
Aussenzone oder der dem grossen Ocean zugewandte Theil Japan's besteht aus nach aussen convexen Bögen von 



) E. Naumann, Ueber den Bau und die Entstehung der japanischen Inseln. Berlin 1885; derselbe, Die Japanische 
Inselwelt. Mitth. d. k. k. geograph. Gesellsch. Wien. Jahrg. 1887. — T. Harada, Versuch einer geotektonischen Gliedenini; 
der japanischen Inseln. Herausgegeben v. d. kais. Japan, geol. Reichsanstalt. Tokyo 1888. - E. Siebs, Das Antlitz der Erde. 
Kd. 2. 1888. 
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ziemlich regelmässigem Bau. Die loDenseite des Landes dagegen ist viel complicirter gebaut. Hier treten 
die Vulkanreihen und Thermen auf, und diese Seite ist durch zahlreiche Einsturzfelder, Binbruchkessel und 
Graben Versenkungen au.sgezeichnet. Das japanische Binnenmeer mit der Biwa-See in dessen Fortsetzung wird 
von Harada als eine grosse Grabenversenkung dargestellt, und die Fortsetzung dieser Senkung gegen Süd- 
westen würde über Nagasaki streichen. Nagasaki liegt aber nach Harada binnen der Kirishima-Zone, 
d. h. der'Vulkaneureihe, welche „vom Innenrande der Riukiu-Kette an Kiushiu herantretend, den zerissenen 
Bruchrand des südjapanischen Bogons am ostchinesischen Meere bewirkt.^ Nach Naumann kommen verticale 
Dislocationen auf der Westseite von Kiushiu vor, und solche finden sich auch auf Takashima und den um- 
gebenden Inseln. „Dann erklärt sich die Form des Meeresgrundes und die Form der Inseln am besten durch 
ungleiche Senkung einer grossen Anzahl von Schollen"; und bekanntlich wird das ganze japanische Meer jetzt 
als durch Einbrüche gebildet aufgefasst. 

Ist dem nun aber so, so wird man gewiss die Möglichkeit, dass die pflanzenführeuden Schichten 
von Mogi ihre jetzige Höhenlage durch verticale Dislocationen erhalten haben, nicht ausschliessen können. 
Und sollte dies wirklich der Fall sein, so müssen selbstverständlich alle Schlussfolgerungen ^ welche aus 
dem Vorkommen der Mogi-Flora im Meeres-Niveau gezogen wurden, hinfällig werden. Wir haben oben 
gesehen, dass die Zone der Fagus sylvatica }n der Provinz Hizen etwa mit 800 m über dem Meere beginnt- 
Es wäre in der That keine Ungereimtheit anzunehmen, dass eine so grosse oder noch grössere Senkung seit 
der Pliocänzeit bei Mogi habe stattfinden können. Dann würde aber die Mogi-Flora auch keinen Beweis 
für eine Temperaturerniedrigung liefern, sondern sie würde in der That die Gebirgsflora der Pliocänzeit dar- 
stellen. Es wäre dann auch die Möglichkeit, dass die Flora von Takashima u. s. w. die mit der Mogi- 
Flora gleichzeitige Flora der Ebene gewesen sei, nicht ausgeschlossen. 

Es ist für diese Betrachtungsweise der Mogi-Flora als der japanischen Gebirgsflora der Pliocänzeit ge- 
wiss sehr beachtenswerth, dass auch diejenige fossile Flora Europa 's, welche die meisten Beziehungen zur 
Mogi-Flora zeigt, nämlich die Flora der Cinerite des Cantal, eine Gebirgsflora ist *). de Saporta hat die ge- 
meinsamen Charaktere dieser beiden Floren hervorgehoben') und daraus den Schluss ziehen wollen, dass auch 
die Mogi-Flora der unteren Pliocänzeit angehöre. Wenn es sich nun bestätigte, dass die Ablagerungen 
von Mogi ihre jetzige Höhenlage durch Dislocationen erhalten haben, und dass die Flora nicht im Niveau des 
pliocänen Meeres existirt hat, sondern als Gebirgsflora zu betrachten ist, so würde de Saporta's Ansicht aller- 
dings alles für sich haben. Die Frage kann selbstverständlich erst durch genaue geologische Untersuchungen 
in der Gegend von Nagasaki entschieden werden, und es ist zu hoffen^ dass die japanischen Geologen 
diese Untersuchungen bald ausführen werden. Bis dahin bleibt die Frage offen; dieselbe bildet aber einen Be- 
weis für die Unmöglichkeit, sichere Schlussfolgerungen allein aus den Fossilien zu ziehen, wenn ausreichende 
Daten über die geologischen Verhältnisse, unter welchen dieselben vorkommen, fehlen. Sollte es sich aber 
herausstellen, dass die Mogi-Flora altpliocän ist, so dürften wohl die pflauzenführenden Ablagerungen von 
Shiobara, Yokohama und wohl auch von Sado jungpliocänen Alters sein. 

Wenden wir uns nun zu den vorpliocänen Tertiärfloren Japan 's, um zu sehen, was dieselben in kli- 
luatologischer Hinsicht zu bedeuten haben. Es sei gleich bemerkt, dass auch über ihr geologisches Vorkom- 
men die Daten leider viel dürftiger sind, als erwünscht wäre. Doch scheinen diese vorpliocänen Tertiärabla- 
gerungen immerhin in der Nähe des damaligen Meeres gebildet zu sein. Wenigstens spricht sich Harada 
über die Innenseite des nordjapanischen Bogens folgendermaassen aus'): „Die allgemein verbreiteten tertiären 



^) DB Saporta, Le monde des plantes avant rapparition de Thomme. Paris 1874, pag. 340. 

*) Nouvelles observations sur la flore fossile de Mogi. (Annales des sciences naturelles. 6. serie, Botanique. T. 17. 1884.) 

*») 1. c. pag. 8, 9. 

Paläontolog. Abb. IV. 3. 7 
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Schichten, meistens tuffigen Charakters, welche in Erhebungen von bis über 1000 ra Meereshöhe vorkommen, 
bezeugen, dass weitaus der grösste Theil der Oberfläche des inneren Gebietes zur Zeit ihres Absatzes vom 
Meer überfluthet war, und dass seitdem ein bedeutender Röckzug des letzteren stattgefunden haben muss.^ 
Hier scheinen somit keine derartigen Vorgänge, wie sie oben für Mogi besprochen wurden, angenommen 
werden zu brauchen. Sollte nun dieser höhere Meeresstand bis in die Pliocänzeit hineingereicht haben, danu 
würden gewiss die Localitäten Shiobara u. s. w. auch auf ein kälteres Klima hinweisen, denn ein so viel 
höheres Meeresniveau würde ganz gewiss eine Verschiebung der Pflanzenzonen gegen Norden mit sich gebracht 
haben. Was nun die vorpliocänen Floren betrifft, so stossen wir hier auf das merkwürdige Verhältniss, dass 
mit Ausnahme der beiden Localitäten Shimohinokinai und Kayakusa, welche ein Cinnaniomum cfr. po/y- 
morphum geliefert haben, keiner der übrigen Fundorte irgend eine Art aufweist, die für ein wärmeres Klima 
als das jetzt in Japan herrschende zu sprechen scheint. Es ist nun freilich möglich, dass die beiden er- 
wähnten Localitäten, deren Flora am meisten mit den europäischen Tertiärfloren übereinstimmt, etwas älter 
sind als die übrigen, und dass der erwähnte Umstand mit dieser Ursache zusammenhängt. Es muss 
aber auch hervorgehoben werden, dass ein höherer Meeresstand auch eine Temperaturerhöhung mit sich ge- 
bracht haben muss, und da dnnamomum Camphora in den Gebirgswäldern des südlichen Honshiu vor- 
kommt, so wäre vielleicht schon die erwähnte Aenderung des M^eresstandes ausreichend, um das Fortkommen 
der genannten Pflanze bei Shimohinokinai zu ermöglichen. Man darf auch nicht vergessen, dass gar 
nicht gesagt ist, dass Cmnavwmum polymorphum genau dieselben Lebensbedingungen wie Cinnamomuvi 
Caviphora erfordert hat, und ich bemerke gleich hier, dass noch jetzt auf Yeso eine Lauracee, Lindera serwea 
Bl., vorkommt. Da nun die übrigen Arten auf kein wärmeres Klima als das jetzige hinweisen, oder wenig- 
stens kein wärmeres als das, welches bei einem erhöhten Wasserstand geherrscht haben muss, so dürfte es 
am richtigsten sein, sich dem Vorkommen von Cinnamomum gegenüber etwas reservirt zu verhalten. 

Von Yeso kennen wir einige vorpliocäne Tertiärpflanzen, die Lesquereux untersucht hat^). Wenn wir 
die unsicheren Fragmente unberücksichtigt lassen, so sind die übrigen Arten: Equisetum sp., Seqtioia Langsdorfii 
Brgn. sp., Populus arctica Hr., Populus n. sp., Fagus sp., Carpinus grandis Unü., Acer sp. Auf dem Fest- 
lande Asiens, in der Mandschurei, Yeso gegenüber, kennen wir zwei Florulen, die von Heer beschrieben 
sind, nämlich die der Bai von Possiet an der Grenze von Korea (bei 43" n. Br.) und die aus der Umgebung 
des Kengka-Sees (bei c. 45° n. Br.). Hier kommen vor: Osmunda Heen Gaud. sp., Taxodium distichum, 
Seqttoia Langsdor/ily Pinus podospervia Hr., Pinus sp., Populus sp., Planera üngeri, Acerf, Hex Sclimüitiana 
Hr.?, Rhamnusf, Leguvxinosüeah Auch diese Pflanzen sind Typen der gemässigten Zone. Lassen wir nun 
Heer seine Meinung über die Floren von Sachalin und Alaska aussprechen'): „Die Composition dieser 
miocenen Flora (von Sachalin) lässt auf ein wärmeres Klima schliessen, als wir es gegenwärtig auf Sachalin 
haben. Es wird dies namentlich durch das Cinnaniomum , die Nilssonia, die Stevculia, Sapindus, Cassia und 
Smilax angezeigt'); immerhin gehört die Mehrzahl der Arten zu Gattungen der gemässigten Zone. Die vor- 
hin genannten Gattungen zeichneu die miocene Flora von Sachalin auch gegenüber der miocenen von Alaska 
aus: sie geben ihr, entsprechend der um 9 Grad südlicheren Breite, eine mehr südliche Färbung. Es ist aber 
auffallend, dass dies nicht in noch höherem Maasse der Fall ist und das miocene Sachalin gerade die häu- 
figsten und wichtigsten Waldbäume mit dem miocenen Alaska theilt, wie denn auch die arktischen Arten 
in Sachalin gerade wie in Alaska noch 36 Proc. der miocenen Flora ausmachen. Es scheint daher über 



^) Nathorkt, Contribution ä la flore fossile du Japon, pag. 5. 

^ Primitiae florae fossilis sacbalinensis, pag. 12. 

^ Es sei jedoch bemerkt, dass mit Ausnahme der Nilssomea diese GattuDgsbestimmuagen wegen des mangelhaften oder 
fragmentarischen Erhaltungszustandes der Reste sehr unsicher sind, was auch Hbbr selbät für einige Arten zugiebt. Es dürfte 
daher das beste sein, die übrigen von Heer genannten Formen bis auf weiteres unberücksichtigt zu lassen. 
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den Continent, welcher wahrscheinlich zur Miocenzeit vom 50^ bis zum 70^ n. Br. über diese Gegenden sich 
ausbreitete und Asien und Amerika verband, eine sehr ähnliche Vegetation verbreitet gewesen zu sein, 
und diese sagt uns, dass schon damals wie jetzt die Gegend um das Berings-Meer unter gleichen Brei- 
tengraden kälter war als Europa, dass daher schon damals die Isothermen in diesem Thcile der Erde 
tiefer standen als in Europ'a, worauf mich schon früher die Untersuchung der Alaska- Flora geführt 
hatte. Diese Annahme wird durch das nun reichere Material, welches uns von Sachalin zukam, be- 
stätigt. Wichtig ist in dieser Beziehung besonders eine Vorgleichung der miocenen Sachalin-Flora mit 
derjenigen des Samlandes und von Rixhöft. Obwohl diese Stellen um 5 Breitengrade nördlicher liegen 
<ils Dui, hat ihre Flora doch einen mehr südlichen Charakter und die arktischen Pflanzen bilden in der- 
selben mit 38 Arten nur 23 Proc. Es finden sich in der baltischen Flora noch 4 Ficus- Arten, 6 Laurineen, 
5 Proteaceen, 3 Myrsineen, 4 Sapotaceen, 1 Gardenia und 2 Myrtaceen, welche ihr diesen südlichen Cha- 
rakter aufprägen.^ 

Es ist nun gewiss sehr auffallend, dass auch die vorpliocäne Tertiärflora Japan \s zwischen 35® und 
40® n. Br., also noch 16® — 11® sudlicher als die Flora von Sachalin, fortgesetzt denselben ungefähren Cha- 
rakter zeigt wie die letztere. Eine Vergleichung mit der fossilen ^lora des Samlandes weist demgemäss noch 
immer denselben Gegensatz auf. Eine solche Vergleichung ist aber nicht ganz richtig, weil man nicht be- 
haupten kann, dass alle diese Floren vollkommen gleichzeitig sind, was übrigens schon für die Vergleichung 
der fossilen Floren Japan's und Sachalin's gilt. Es kann nämlich sehr wohl der Fall sein, dass die letztere 
etwas älter ist als die erste. Noch grösser wird freilich der Gegensatz, wenn man die Tertiärflora der Schweiz 
mit der Japan^s vergleicht. Heer hat berechnet, dass die Schweiz zur untermiocänen Zeit eine mittlere 
Jahrestemperatur von 20,5® C. und zur obermiocänen Zeit von 18,5® C. hatte. Die jetzige mittlere Jahres- 
temperatur der Schweiz, auf das Meeresniveau berechnet, beträgt 11,83® oder in runder Zahl er. 12®. Die 
jetzige Isotherme von 12® senkt sich freilich gegen Osten, durchzieht aber jedenfalls Japan unter 40® n. Br., 
und wenn die Temperaturerhöhung während der vorpliocänen Zeit Japan in gleichem Masse wie Europa 
beeinflusst hätte, so würde selbstverständlich auch in Japan eine Erhöhung von etwa 9® C. stattgefunden 
haben, so dass die Isotherme von 20® C. die Insel unter 40® n. Br. durchzogen und Shimohinokinai dasselbe 
Klima gehabt haben würde wie Oeningen. Das scheint nun aber von der Wirklichkeit so weit entfernt zu 
sein, dass wir im Gegentheil mit ziemlicher Sicherheit behaupten können, dass die erwähnte Isotherme, wie es 
noch heute der Fall ist, südlich von ganz Japan verlaufen ist. Es ist allerdings richtig, dass die Vertheilung 
von Land und Meer im tertiären Europa wahrscheinlich günstiger für eine Erhöhung der Temperatur gewesen 
ist als in Japan; allein das reicht zur Erklärung der Sache noch nicht aus. Denn man mag gegen derartige 
Vergleichungen der Floren sagen, was man wolle, so viel steht jedenfalls fest, dass weder die vorpliocäne, noch 
die postmiocäne Tertiärflora Japan's bis auf den heutigen Tag irgend welchen Beweis für ein wärmeres Klima 
«^feliefert haben; ja kein einziges unter den bisher bekannten Pflanzenfossil ieu kann als endgültiger Beweis für eine 
zweifellose Temperaturerhöhung angeführt werden. Es ist allerdings wahr, dass die pflanzenführenden Lager 
mit Ausnahme des von Mogi noch alle viel zu wenig ausgebeutet sind; doch wird dieser Nachtheil zum 
Theil wieder ausgeglichen durch die grosse Zahl der Localitäten. Es wäre doch wunderbar, wenn bei der 
Aufsammlung der Fossilien überall der Zufall geherrscht hätte, dass man nur Arten eines gemässigten Klimas 
antraf, obwohl auch andere vorkämen. Die Abwesenheit aller Arten, welche für ein wärmeres Klima 
sprechen, ist eine zu durchgehende Erscheinung, um als zufällig betrachtet werden zu können, und wir stehen 
hier vor einem Räthsel, dessen endgültige Lösung den künftigen Forschungen vorbehalten bleiben muss. Die 
Sache ist um so räthselhafter, als, wie wir oben gesehen haben, die tertiäre Flora von Sachalin doch 
ein etwas wärmeres Klima anzeigt, wie dies auch für die Flora von Kamtschatka gilt. Man wusste schon 

durch GöppERT, dass Erman dort vor vielen Jahren Taxodium dütichum, CarpinuSy Alnu^ Kefei^steini und 
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Juglans acuminafa entdeckt hatte. In späterer Zeit hat Professor Dybowski in Lemberg eine umfas- 
sendere Sammlung auf Kamtschatka zusammengebracht, welche ich in einer anderen Arbeit beschreiben 
werde. Diese Sammlung enthält Equtsefum sp., Seqtioia disticha Hr., Salix sp. (mit Salix nMcrophylla und 
Salix Lavaten identisch oder verwandt), Populus arctica Hr., Populus Richardsoni Hr. und Populus Zad- 
dachi Hr., Almis n. sp. (mit Blättern, männlichen Kätzchen und Früchten), Acer sp. (Acer Paxi n. sp. 
sehr ähnlich), Fraxi7ius n. sp., Comus cfr. hyperborea Hr. und möglicher Weise noch Rtibus und Tilia (?). 
Diese Flora schliesst sich unzweifelhaft an die arktische Tertiärflora an, die Arten gehören alle zu Gattungen 
der gemässigten Zone. 

Betrachten wir nun die Verhältnisse jenseits des Nordpoles, etwa unter 70° n. Br. auf Grönland. 
HeGR hat berechnet^), dass die Tertiärflora des genannten Gebietes eine mittlere Jahrestemperatur von etwa 
12° C. gehabt haben dürfte. Dabei ist nun freilich zu bemerken, dass diese Zahl vielleicht etwas zu 
hoch ist, denn die beiden angeblichen Palmenblätter sind ganz gewiss keine solche. Dazu kommt noch, dass 
die tertiäre Flora Grönlands nicht, wie Hber meint, einem einzigen, sondern mehreren Horizonten entstammt. 
Wenn ich auch meine Beobachtungen über diesen Gegenstand noch nicht abgeschlossen habe, so kann ich 
doch schon jetzt soviel sagen, dass man am richtigsten verfährt, wenn man wenigstens die vorbasaltische Ter- 
tiärflora Grönlands von der basaltischen trennt. Beide haben allerdings mehrere Arten gemein, die ba- 
saltische Flora aber entbehrt bereits aller jener Arten, welche Hger als hauptsächlich für ein wärmeres Klima 
sprechend besonders anführt. Derartige Arten sind Cocculites Kanei, Magnolia Jnglefieldi^ alle Lauraceen, ge- 
wisse Arten von Querctis^ Diospyros^ SapinduSy Zizyphus, Paliurus, Tlex, Celasirtu^ DaJilbergia^ alle jetzigen 
Arten entsprechend, die auf den wärmeren Theil der gemässigten Zone hinweisen. Bndlich fehlen der 
basaltischen Flora auch alle Macclintockien. Wahrscheinlich kann man auch die vorbasaltische Flora in zwei 
Horizonte trennen, was indess für die vorliegende Frage ohne Belang ist. Wenn nun auch die basaltische 
Flora Grönlands auf eine etwas niedrigere Temperatur hinweist als die vorbasaltische, so ist es doch ganz 
gewiss, dass die erstere noch unter 70° 25' n. Br. auf eine wenigstens ebenso hohe Temperatur hinweist, wie 
die vorpliocäne Tertiärflora Japan's zwischen 35° und 40°, n. Br. Wir treffen auf der Hasen- In sei, welche 
als Hauptfundstätte der basaltischen Flora Grönlands zu betrachten ist. Ginkgo, T/iuya, Ijibocednis, Ta.ro- 
dmm, Sequoia, Populus, Betula, Fagus, Castanea, Quercus, ülmus, Platanus, Juglans, Pterocarya, Diospyroa. 
Viburnum, Fraxinus, Acer (3 Arten, unter welchen auch Acer trilobatum), Nyssa, Rkamnus, Hedera, RhuA^ 
Pi^nus^ Pt£lea etc. Was die Wallnussbäurae betrifft, so bemerke ich, dass ich von denselben im Jahre 18?>B 
drei verschiedene, ausgezeichnet erhaltene Fruchtformen entdeckt habe, so dass kein Zweifel an der Richtigkeit 
der auf die Blätter gegründeten Bestimmungen bestehen kann, — zudem ein Beweis, dass die Wallnussbäumc 
hier noch zur Fruchtreife kamen. 

Die Tertiärflora Islands, welche ich, ausser durch die Arbeit Heer's, auch durch die ausgezeichneten 
und umfassenden Einsammlungen Flink's (1883) und Tfi. Thoroddsen's (1886) nach eigenen Studien kennen 
gelernt habe, schliesst sich am nächsten an die basaltische Flora Grönlands an, wenn auch mehrere 
Abweichungen hervortreten. Es ist vor Allem die vollständige Abwesenheit der Sequoien, Taxodien und 
Pappeln, welche sonst überall in der arktischen Tertiärflora vorkommen, sehr bemerkenswerth, ebenso wie das 
gänzliche Fehlen aller Eichen, Buchen, Kastanien und Hainbuchen. Dagegen haben wir hier einige gross- 
blätterige Lauraceen, Vitis, Juglans, Acer, Prunus u. s. w., und diese Flora dürfte immerhin unter 65° 30' n, Br. 
auf ein ebenso warmes Klima hinweisen, wie die bisher bekannte vorpliocäne Tertiärflora Japan 's. Für da> 
tertiäre Spitzbergen unter 78° u. Br. nimmt Heer eine Jahrestemperatur von 9° C. und für Grinnell-Land 
unter 81° 44', wo die Sumpf-Cypresse noch immer vorkommt, eine solche von 8° C. an, mit anderen Worten, 
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etwa dieselben Jahrestemperaturen, welche jetzt im mittleren und südlichen Yeso und in Mittel-Deutsch- 
land herrschen. 

Es ist nun gewiss sehr bemerkenswerth , dass alle jene Fundstellen, deren Floren eine relativ grosse 
Temperaturerhöhung andeuten, im Verhältniss zu Japan und Sachalin auf der entgegengesetzten Seite des 
Poles liegen. Dies muss besonders für Japan mit der verhältnissmässig kühleren und für Grönland mit 
der verhältnissmässig wärmeren Flora auffallen. Diese beiden Länder aber liegen einander fast 
genau gegenüber, und es entsteht demnach die Frage, ob nicht die besprochenen Ver- 
hältnisse ihre natürlichste Erklärung durch die Annahme einer Veränderung in der Lage des 
Poles finden? 

Es ist das eine alte Streitfrage, für und wider welche viel geschrieben worden ist, die aber trotz- 
dem unentschieden geblieben ist. Die Astronomen, oder wenigstens einige derselben, haben die Möglichkeit 
einer solchen Veränderung zugegeben, vorausgesetzt dass sich in der That geologische Thatsachen für eine 
solche Ansicht beibringen Hessen. Mich hat die Bearbeitung der fossilen Flora Japan's schon längst zu 
einer derartigen Vermuthung gebracht, und es war mir daher eine besondere Genugthuung, bei einem 
so hervorragenden Forscher wie M. Neumayr ungefähr denselben Gedankengang wiederzufinden. Neumayr 
hebt nämlich') hervor, dass wenn wir uns „den Nordpol im Meridian von Ferro um 10® gegen das nord- 
östliche Asien hin verschoben denken, dadurch allerdings eine weniger abnorme Gruppierung (der fossilen 
Floren) erzielt würde". „Bei einer solchen Lage des Poles würde keine der Pflanzenfundstellen nördlicher als 
73® liegen, es würde sich erklären, warum die Fundorte in Alaska, Sachalin etc. ein verhältnissmässig 
entschieden nordischeres Gepräge tragen als diejenigen auf Spitzbergen und Grönland. Ebenso würde sich 
damit gut in Einklang bringen lassen, dass im Pliocän Japan's die Pflanzen einem kühleren Klima entsprechen 
als heute. Europa, dessen Tertiärbildungen durch den einer entschieden warmen Temperatur entsprechen- 
den Charakter ihrer Bevölkerung besonders ausgezeichnet sind, wäre zu Beginn des Tertiärs 8 — 10 Breiten- 
grade weiter vom Pole entfernt gewesen als heute, was also eine Temperaturzunahme von mehreren Graden 
bedingen würde". 

Als Nbumayr obiges schrieb, wusste man noch nicht, welche Resultate sich aus der Untersuchung der 
vorpliocänen Flora Japan's ergeben würden. Nachdem wir dieselben aber kennen gelernt haben, dürfte es 
richtiger sein, die gedachte Verschiebung etwas mehr in die Nähe des japanisch- grönländischen Meridians 
zu verlegen, da Japan für das relativ kälteste, Grönland für das relativ wärmste Klima spricht. Auch 
dürfte es am besten sein, die Senkung der Isothermen im östlichen Asien ganz ausser Betracht zu lassen, da 
die Vertheilung von Land und Meer in der Tertiärzeit eine ganz andere gewesen ist als in der Jetztzeit. Eine 
Verschiebung von 10° scheint daher nicht hinzureichen, und wir nehmen versuchsweise eine solche von 20® 
an, d. h. wir denken uns, dass der tertiäre vorpliocäne Pol seine Lage im nördlichen Asien etwa unter dem 
jetzigen 70® n. Br. und 120® ö. L. von Green wich gehabt hat. Wir würden dann einer fossilen Flora, die als 
tertiäre angesprochen worden ist, schon unter ungefähr 85° an der Lena begegnen. Dies ist die Flora der 
Tschirimyi-Kaja, welche Heer im 5. Bande seiner Flora fossilis arctica beschrieben hat. Dieselbe enthält ein 
winziges Aspletiiumy eine neue Art Ginkgo^ Taxodiuvi distichum^ Taopodiuvi Tinajorum^ eine neue Species mit auf- 
fallend kleinen Blättern, welche Heer Taxodiuvi gracile genannt hat, eine neue Sequoia mit ebenfalls sehr zarten 
Zweigen und Blättern, einige Dikotylenrestc, unter welchen Heer das Vorkommen von Populus arctica und 
eines kleinen Blattes von Paliuiiis als möglich betrachtet. Wenn diese Flora in der That miocän ist (was 
indess nicht sicher ist), so könnte die Kleinheit der Blätter vielleicht durch die Nähe des angenommenen 
Poles erklärt werden. 
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Dann würde uns unter mehr als 80° n. 6r. die Flora der Neusibirischen Inseln begegnen, welche 
etwa dieselbe Lage im Verhältniss zum angenommenen Pole haben würde, wie die Fundstätte auf Grinnel- 
Land sie zum gegenwärtigen Pole hat. Ueber die Flora der Neusi>birischen Inseln ist bis jetzt nichts be- 
kannt, wir dürfen aber bald durch Scumalhausen einige Aufschlüsse darüber erwarten. Dann') kommt die 
Flora von Kamtschatka unter ungefähr 68^ — 69° mit ihren Arten der gemässigten Zone, und die Flora 
der Bureja') im Amurlande unter etwa 68° n. Br. mit Taxodium dütichum, Populus arctica und 
1\ Richardsoni, Betula sp. nebst einer Laums^ deren Bestimmung indess sehr unsicher ist. Weiter 
hätten wir die Flora der Insel Sachalin unter etwa 67° n. Br. Ausserhalb des Polarkreises folgen als- 
dann die Tertiärfloren von Spitzbergen (unter 64° — 65° n. Br.), die von GrinneULand (etwa 62*" 
n. Br.), die neuerdings von Schmalhausen beschriebene Flora des Buchtorma- Thaies am Fusse des 
Altai (auch etwa unter 62° n. Br.), die ebenfalls Arten der gemässigten Zone einschliesst, aber viel- 
leicht plipcän ist. Ferner sind hier zu nennen die beiden von Heer beschriebenen Floren der Mand- 
schurei^) beim Kengka See (61° 30' n. Br.) und der Bai Possiet (etwa 60° n. Br.), welche oben be- 
sprochen worden sind. 

Dann folgen die fossilen Floren Nord- und Mitteljapan's (58° — 53° n. Br.), die Flora der Kirgisen- 
Steppe (56° — 57° n. Br.) mit Taaodium distichum, Seqüoia Langsdarfiiy Co7*ylus insignisy Carpinus grandü, 
Fagus Antipoß, Quercus Drymeja und Nimrodhf , Liquidavibar ^ Ficus populina, Zityphus Ziliaefolius und 
Dryandra üngei'i, welche an Comptoniphyllum japonicum nicht unbedeutend erinnert; dann die Floren 
von Alaska (54° — 55° n. Br.) und vom Mackenzie (etwa 52° — 53° n. Br.). Weiter hätten wir die fossilen 
Floren von Grönland (51°— 53° n. Br.) und Island (49°— 51° n. Br), dann die baltische fossile Flora 
(47° — 48" n, Br.) und endlich die vielen fossilen Floren des übrigen Europa, von welchen jene der Schweiz 
etwa unter 36° n. Br. gelegen sein würde. 

Auf diese Weise würde die Beschaffenheit der fossilen Floren in vollstem Einklänge mit ihrer Lage 
zu dem angenommenen Pole stehen. Kleine Unterschiede können dabei auch nicht auffallen, da eine voll- 
kommene Gleichalterigkeit aller Floren natürlich nicht anzunehmen ist. Jedenfalls aber würden diejenigen 
Floren, welche immergrüne Laubbäume besessen haben, alle ausserhalb des Polarkreises zu liegen kommen. 
Freilich könnte das Vorkommen e'inev NUssojiia in der Flora von Sachalin auffallend erscheinen, und man hat 
dasselbe auch meist als einen Beweis für ein wärmeres Klima betrachtet. Diese Schlussfolgerung ist aber 
desshalb unzulässig, weil wir über die Lebensverhältnisse der ausgestorbenen sogenannten Cycadeengattungen 
so gut wie nichts wissen. Wenn eine solche mit Formen der gemässigten Zone zusammen vorkommt, so dürfen 
wir daraus nur schliessen, dass diese Pflanze auch in der betreffenden Zone leben konnte. Es muss übrigens 
bemerkt werden, dass, wie ich in einer anderen Arbeit darlegen werde, eine grosse Zahl der mesozoischen so- 
genannten Cycadeen keine ächte Cycadeen sind, wenn auch mit denselben verwandt.. Es ist nicht einzusehen, 
warum diese Pflanzen sich nicht den gemässigten Klimaten sollen angepasst haben können. Das Vorkommen 



M I>ie von Heer beschriebene Flora von Simon owa (Flora fossilis arctica. Vol. 5.) würde eigentlich hier folgen. Ich bezweifle 
aber, dass dieselbe tertiär oder wenigstens junger als eocän ist. Von den 18 Arten, die von Heer angeführt werden, sind 10 nur 
hier gefunden, und mehrere derselben erinnern lebhaft an Kreide-Arten. Platanus Quillelmae, welche von Simonowa angeführt 
wird, scheint allerdings mit der entsprechenden Art von Grönland gut fibereinzustimmen; damit ist aber nicht gesagt, dass sie 
in den tertiären Ablagerungen Grönlands gefunden ist. Man nahm bis 1883 an, dass alle Pflanzen, welche auf Grönland 
in Thoneisenstein gefunden worden waren, tertiär seien, auch wenn dieselben in losen Gerollen gesammelt waren. Nachdem ich 
aber 1883 mehrere pflanzenführende Kreideschichten entdeckt habe, welche aus einem ähnlichen Thoneisenstein bestehen, ist es 
nothwendig, alle angeblich tertiären Pflanzen Grönlands, welche nicht anstehend gefunden sind, als zweifelhaft zu betrachten. 
Dies gilt auch für die erwähnten P/a^anti«-Blätter, welche übrigens lebhaft an Arten aus der Kreide Grönlands erinnern. 

•) Flora fossilis arctica. Vol. 5. 

^) Flora fossilis arctica. Vol. 5. 
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der genannten Gattung in der Tertiärflora von Sachalin kann folglich nicht als Beweis eines wärmeren Klimas 
betrachtet werden. 

Neumayr hat die merkwürdige Thatsache hervorgehoben '), dass die miocänen und eocänen Mollusken 
Chile's unter etwa 35^ u. Br. nach Philippi^s Untersuchungen keine Formen enthalten, welche den Schluss 
auf ein wärmeres Klima als das heutige gestatten. Es ist aber gewiss sehr eigenthümlich, dass diese That- 
sache in vollständigem Einklang mit der oben angenommenen Lage des Poles zu stehen scheint, 
denn dieselbe würde den Südpol unter dem 60. Meridian w. L. von Greonwich Chile um 20 Breitegrade 
näher bringen, und die Fundstätte der erwähnten Mollusken würde dementsprechend während der Tertiärzeit 
etwa unter dem 55° s. Br. gelegen haben. 

ScHiAPARELLi (citirt vou Neumayr) hat sich über die Frage in folgender Weise ausgesprochen. „Wenn 
die Geologen durch Prüfung der Thatsachen auf ihrem Gebiete dahin geführt werden, grossartige Aenderungen 
der geographischen Breiten auf der Erde vorauszusetzen, so ist die Astronomie weit davon entfernt, ein abso- 
lutes Veto einzulegen.^ Wie wir oben gesehen haben, würden alle jetzt unerklärlich scheinenden Verhältnisse 
der Tertiärfloren der nördlichen Halbkugel durch die Annahme einer solchen Verschiebung des Poles eine sehr 
einfache Erklärung finden. Durch dieselbe würden zugleich auch die die chilenischen Tertiärmollusken be- 
treffenden Thatsachen erklärt werden. Wir sind daher durch den heutigen Stand unserer Kenntniss 
dahin geführt, eine Veränderung in der Lage der Pole in der tertiären Zeit als sehr wahrschein- 
lich anzunehmen. W^enn ich diese Meinung ausspreche, so bin ich weit davon entfernt, die Möglichkeit in 
Abrede stellen zu wollen, dass die Fortschritte unserer Kenntnisse mit der Zeit nicht eine noch bessere Er- 
klärung liefern könnten. So lange das aber nicht der Fall ist, hat eine alle Schwierigkeiten auf einfache 
Weise lösende Hypothese ihre volle Berechtigung. 

Die Hauptschwierigkeit bei allen Schlüssen auf die frühereu Klimate der Erde liegt in dem Um- 
stand, dass wir überhaupt von keinem normalen Klima des Poles reden können und folglich eines festen 
Ausgangspunktes vollständig entbehren. Denn den gegenwärtigen Zustand können wir für keinen normalen 
halten; er ist dies ebensowenig wie die grosse Bedeckung Norddeutschlands durch das skandinavische In- 
landeis. Wir müssen vielmehr annehmen, dass wir noch in dem durch die Eiszeit bedingten abnormen kli- 
matischen Zustande leben. Wenn die Meteorologen das normale Klima für einen Ort berechnen, so geschieht 
dies unter der Voraussetzung, dass die Lage der Pole eine unveränderliche ist. Wenn dies aber nicht der Fall 
ist und ausserdem — wie bekannt — auch die Vertheilung von Land und Meer fortwährend wechselt, so 
kann von einem normalen Klima eines Ortes überhaupt keine Rede sein. Es ist aber kein Grund vorhanden, 
warum nicht in früheren Zeiten eine Baum Vegetation auch unter dem Pol selbst hätte fortkommen können; 
sehen wir doch jetzt eine grössere Anzahl von Bäumen innerhalb des Polarkreises gut gedeihen. Eine Haupt- 
schwierigkeit scheint die Annahme zu machen, dass das auch bei immergrünen Bäumen der Fall sein konnte. 
Hier ist jedoch zu bemerken, dass doch die Couiferen, welche den Polarkreis überschreiten, immergrünes Laub 
haben und ebenso auch mehrere Sträucher (Ericaceen u. s. w.), die sogar unter sehr hohen Breitengraden vor- 
kommen. Es wäre daher nicht unmöglich, dass bei hinreichender Wärme auch immergrüne Laubbäume in 
ebenso hohen Breiten hätten gedeihen können. Es ist indess immerhin bemerkeuswerth, dass auch selbst bei 
der oben angenommenen Lage des Poles alle derartigen Laubbäume nach unseren heutigen Erfahrungen inner- 
halb des Polarkreises ganz gefehlt haben. 

Es ist offenbar, dass wenn man zu der Annahme gekommen ist, der tertiäre Nordpol habe eine 
andere Lage als jetzt gehabt, wir auch für frühere Perioden ähnliche Abweichungen voraussetzen müssen. 
Ohne auf diesen Gegenstand weiter einzugehen, bemerke ich hier nur, dass die obere Juraflora von Spitzbergen 
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ganz gewiss unter einem relativ ungünstigeren Klima existirt haben dürfte als die Tertiärflora desselben Landes. 
Es ist dies eine Ansicht, zu welcher ich schon vor Jahren gelangt bin, und welche ich in einer späteren Arbeit 
ausführlicher behandeln will. 

Von der Tertiärflora Japan 's ausgehend hat uns der Vergleich derselben mit den bis jetzt be- 
kannten Tertiärfloren der nördlichen Hemisphäre zu ziemlich unerwarteten Schlussfolgerungen geführt, die, 
falls sie Bestätigung finden, eine durchgreifende Bedeutung für die wichtigsten geologischen und pflanzen- so- 
wie auch zoogeographischen Fragen erlangen werden. Ich hatte von vornherein keine Ahnung, dass die vor- 
pliocäne Tertiärflora Japan's auf ein relativ kühleres Klima hinweisen würde, ich hatte vielmehr bei der Be- 
schreibung der Mogi- Flora angenommen, dass sie etwa dem Habitus der Tertiärflora der Schweiz folgen 
würde. Es ist das grosse Verdienst E. Naumann's sowie der japanischen Geologen Matajiro Yoroyama, 
TsuNASHiRO Wada uud Anderer, diese merkwürdige Flora an den Tag gebracht zu haben. Indem ich dies 
hervorhebe, will ich doch nicht unterlassen zu betonen, wie ausserordentlich wichtig es ist^ dass die Aus- 
beutung der pflanzenführeuden Ablagerungen mit Eifer fortgesetzt werde, und zwar in derselben umfassenden 
AVeise, wie es v. Nordenskiöld bei Mogi gethan hat. Wie vielleicht kein anderes Land der Erde scheint 
Japan allen Voraussetzungen zu entsprechen, um die Entwickelung der Floren von der älteren Tertiärzeit an 
bis auf die Gegenwart verfolgen zu lassen. Es kommen dort nämlich vulkanische Tuffe von sehr verschie- 
denem Alter vor, und die Mehrzahl darunter scheint Pflanzenreste einzuschliessen. Es reicht aber nicht aus, 
diese Reste zu sammeln; ebenso wichtig ist die genaue geologische Untersuchung der Verhältnisse, unier denen 
die pflanzenführenden Schichten auftreten. Mögen auch in dieser Hinsicht die geologischen und paläootolo- 
gischen Forschungen der japanischen Geologen sich als ebenso glücklich erweisen, wie sie es schon auf anderen 
Gebieten gewesen sind. 
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Erklärung der Tafel I [XVII]. 



Paläontolog. Abb. IV. 3. . S 



yigf. 1. Sequoia disticha Heer (pag. 5 [199]). 

Fig. 2. Fagophyllum Gottschei n. sp. (pag. 5 [199]). 

Fig. 3. AescuUphyllum majus n. sp. (pag. 6 [200]). 

Fig. 4. Taxodium dUtichum miocenum Heer (pag. 7 [201]). 

Fig. 5. Planera Ungeri Ettingshausen (pag. 7 [201]). 

Fig. 6. Sequoia Tournalii Brongniart sp. (pacr. 7 [201]). 

Fig. 7 — 11. Planera Ungeri Ettingshalsen (pag. 9 [203]). 

Fig. 1—3 von Moriyoshi; Fig. 4— 5 von Kayakusa« Fig. 6 — 11 von Shimohin okinai. 
Die Originale befinden sich in der Sammlung der geologischen Landesuntersucbung Japan 's. 



Erklärung der Tafel II [XVIII]. 



8* 



Vig, 1. Pinus sp. (pag. 8 [202]). 

Fig. 2. Comptoniphyüwn Naumanni n. sp. (pag. 8 [202]). 

Fig. 3. FaguBf (pag. 8 [202]). 

Fig. 4. Julians acuminata A. Braus (pag. 8 [202]). 

Fig. 5. Phj/Uües sp. (pag. 9 [203]). 

Fig. 6. Lauriphyüum Gaudini n. sp. (pag. 9 [203]). 

Fig. 7. Cinnamomiphnfüum sp. (pag. 9 [203]). 

Fig. 8. cfr. Querciphyiium Lonchitis Unger sp. (pag. 11 [205]). 

Fig. 9. Asculiphyüum minus n. sp. (pag. 1 1 [20p]). 

Fig. 10. Zu Abtes oder S^quoit (pag. 10 [204]). 

Fig. 11. Sequoia distieha Heer (pag. 11 [205]). 

Fig. 12—13. Unbestimmbare Blätter (pag. 12 [206]). 

Fig. 1—7 von Shimohinokinai; Fig. 8 von Yamakumada; Fig. 9— 10 von Aburado; Fig. 11 — 13 von Koy 
Die Originale befinden sich in der Sammlung der geologischen Landesuntersucbung Japan's. 



Erklärung der Tafel III [XIX]. 



Erklärung der Tafel IV [XX]. 



Fig. 1. CyptHUM sp. (pag. 12 [206]). 

Fig. 2. Rechts Saiix Lavateri Hbbr (pag. 13 [207]); die übrigen Blätter geboren zu Comptomph^Uum japoniam n. sp. (pag. 1*^ 

[207]). 
Fig. 3. ComptoniphyllwR japonintm n. sp. (pag. 13 [207]). 
Fig. 4. Unbestimmbarer Blattrest (pag. 14 [208]). 
Fig. 5. Zizyphus tiliaefolius Ukgeb sp. (pag. 14 [208]). 
Fig. 6. Juglandiphyüum sp. (pag. 14 [208]). 
Fig. 7—8. unbestimmbare Blattreste (pag. 14 [208]). 
Fig. 9. Salix Lavateri Heer (pag. 13 [207]). 
Fig. 10. Araliphyllum Naumanni n. sp. (pag. 25 [219]). 



Fig. 1—9 von Kami-Kanazawa; Fig. 10 von Miogamura. 

Die Originale befinden sich in der Sammlung der geologischen Landesuntersucbung Japan^s. 



Erklärung der Tafel V [XXI]. 



Paläontolog. Abb. IV. 3. 



Fig. 1. Sequoiaf (pag. 15 [209]). 

Fig. 2, 4. Fagus Antipqfi Heer (pag. 16 [210]). 

Fig. 3. Fagus Antipofi Heer var. latior (pag. 16 [210]). 

Fig. 5. cfr. Castanea Ungeri Heer (pag. 16 [210]). 

Fig. 6 — 7. Betula Brongniarti Ettingsiiadsbn (pag. 15 [209]). 

Fig. 8. Juglans nigella Heer (pag. 16 [210]). 



Sämmtliche Exemplare von Kita-Alk i. 

Die Originale befinden sich in der Sammlung der geologischen Landesuntersuchung Japan*s. 



Erklärung der Tafel VI [XXII]. 



Vig. 1. Unbestimmbarer Blattrest (pag. 16 [210]). 

Fig. 2. Vitiphyüum Naumanni n. sp. (pag. 17 [211]). 

Fig. 3. Comptoniphyllum japonicum n. sp. (pag. 18 [212]). 

Fig. 4. Castanea üngeri Hbbr (pag. 18 [212]). 

Fig. 5. Sapindiphyllum dubium n. sp. (pag. 18 [212]). 

Fig. 6. Unbestimmbarer Coniferenzweig (pag. 18 [212]). 

Fig. 7. Jugians avuminata Al. Braun (pag. 19 [213]). 

Fig. 8. Castanea Kubinyi Kovats (pag. 18 [212]). 

Fig. 9. Planera Ungeri Ettinoshacsen (pag. 19 [213]). 
Fig. 10. Ulmus eUgantior n. sp. (pag. 19 [213]). 



Fig. 1 — 2 von Kita-Aiki; Fig. 3— 5 von Todohara; Fig. 6 — 9 von Jtsakaichi; Fig. 10 von Kongodji. 
Die Originale befinden sich in der Sammlung der geologischen Landesuntersucbung Jap an 's. 



Erklärung der Tafel VII [XXIII]. 
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Erklärung der Tafel VHI [XXIV]. 



Fig. 1 — 3, 4? 5? 6 — 8 Carpinipkyllum pyramidale Goppebt sp. japonieum (pag. 23 [217]). 
Fig. 9. cfr. Castanea Kuhinyi EovATS (pag. 24 [218]). 
Fig. 10—11. cfr. Juglans nigeüa Hbbb (pag. 24 [218]). 
Fig. 12. VitiphyUum sp. (pag. 24 [218]). 

C 

Sämmtliche Stacke Ton Azano. 

Die Originale befiiiden sich in der Sammlung der geologischen Landesuntersuchung Japan *s. 



Erklärung der Tafel IX [XXV]. 



Pal&OQtolog. Abb. IV. 3. 
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Fig. 1—2. Fagus aylvatica L. fossilis (pag. 33 [227]). 

Fig. 3 — 8. Fagua japonica Maximowicz fossilis (pag. 33 [227]). 

Fig. 9—10. Quercus crispula Bl. fossilis (pag. 33 [227]). 

Fig. 11. Quercus sp. (pag. 33 [227]). 

Fig. 12—15. Carpinus subjaponica n. sp. (pag. 32 [226]); 12— 13 Bl&tter; U— 15 Fruchtbecher; 14a. Theil von Fig. U Yergrössert 

Fig. 16—17. Samen von Cercidiphyllam (pag. 34 [228]). 

Fig. 18. Myriophyllum sp. (pag. 35 [229]). 

Fig. 19. Thuites sp., zweimal vergrössert (pag. 31 [225]). 



Sämmtliche Exemplare von Sbiobara. 

Die Originale der Figuren 3, 7, 8, 13 und 19 befinden sich in der geologisch -paläontologischen Sammlung des kgl. 
Museum für Naturkunde zu Berlin, die der übrigen in der der geologischen Landesuntersucbung Japan's. 



Erklärung der Tafel X [XXVI]. 
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Y\g. 1. Betula subUnta n. 8p. (pag. 32 [226]). 

Fig. 2—6, 9. Nicht näher bestimmbare Blattreste von Alnus oder Betula (pag. 31, 32 [225, 226]). 

Fig. 7. Frucht von Betula alba L. fossilis (pagr. 31 [225]). 

Fig. 8. Frucht von Betula oder Alnus (pag. 32 [226]). 

Fig. 10. Cercidiphyüum japonicum S. et Z. Josaile (pag. 34 [228]). 

Fig. 11. Schirmblatt von TOia sp. (pag. 34 [228]). 

Fig. 12. Actinidiophyllum sp. (pag. 34 [228]). 

Fig. 13. Blatt von cfr. Acer Nordenskiöldi Nath. (pag. 34 [228]). 

Fig. 14. Frucht von cfr. Acer Nordenskiöldi Nath. (pag. 34 [228]). 

Fig. 15. Acer? sp. (pag. 35 [229]). 

Fig. 16. Polygonum cuapidatum Sieb, et Sroc. fossile (pag. 30 [224]). 



Fig. 1 — 15 von Shiobara; Fig. 16 von Ushigatani. 

Die Originale der Figuren 1, 3, 6, 8, 12 und 14 befinden sich in der geologisch -paUontologischen Sammlung des kgl. 
Museum für Naturkunde zu Berlin, die der übrigen in der der geologischen Landesuntersuchung Japan*8. 



Erklärung der Tafel XI [XXVII]. 



Fig. 1. PhylUtes sp. (pag. 30 [224]). 

Fig. 2 — 5. Fagus intermedia n. sp. (pag. 29 [223]). 

Fig. 6—7. Faffus sp. (pag. 28 [222]). 

Fig. 8. Quereus sp. (pag. 28 [222]). 

Fig. 9—11. Zelkova Keaki Sieb. /o«»i7w (pag. 28 [222]). 

Fig. 12. Ctuercus sp. (pag. 26 [220]). 

Fig. 13. Frucht von Acer Pazi n. sp. (pag. 26 [220]). 

Fig. 14. Quereus sp. (pag. 26 [220]). 



Fig. 1—5 von üshigatani; Fig. 6— 11 von Nogamimura; Fig. 12— 13 von Nobatamura; Fig. 14 von Yamautsuri 
Die Originale befinden sich in der Sammlung der geologischen Landesuntersuchung Japan^s. 



Erklärung der Tafel XII [XXVIII]. 



Fig. 1 — 4. Fagus sylvatica L. var. asiatiea De. fossüis (pag. 37 [231]). 

Fig. 5-10. Fagus sylvatica L. /ossiiis (pag. 37 [231]). 

Fig. 11—16. Cluercus Stuxber^ Nath. (pag. 37 [231]); 16a. Theil von Fig. 16 Tergrössert. 



Sämmtliche Exemplare von den Yokohama-Bluffs. 

Die Originale befinden sich in der Sammlung der paläophytologischen Abtheilung des naturhistorischen Reicbsmuseum 
in Stockholm. 




Erklärung der Tafel XIII [XXIX]. 



Paläontolo^. Abb. IV. 3. II 
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F 
F 



g. 1—2. Acer cfr. pietum Tbunbo. (pag. 38 [232]). 

g. 3. Acer sp. (cfr. paimatum Thonbo.) (pag. 38 [232]). 

g. 4—5. Unbestimmbare Blattreste (pag. 39 [233]). 

g. 6. Unbestimmbares Blatt {Queretu glanduU/era?) Cpag. 39 [233]). 

g. 7 — 10. Qaercua Stuxbergi Nath. var. angusti/olia (papr. 37 [231]); 8a Theil von Fig. 8 yergrössert. 

g. 11. Unbestimmbares Blatt {Vihurnumf sp.) (pag. 39 [233]). 

g. 12, 12a. Carpinua sp.; 12a die Blattzähne vergrüssert (pag. 38 [232]^ 



Sämmtliche Exemplare von den Yokohama- Bluffs. 

Die Originale befinden sich in der Sammluotr der paläophytologischen Abtheilung des naturbistorischen KHchsmaseum in 
Stockholm. 



Erklärung der Tafel XIV [XXX]. 
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Fig. 1. Quercus sp. (pag. 37 [231]). 

Fig. 2 — 5. Cornus submacrophylla n. sp. (pag. 39 [233]). 

Fig. 6. Hoveniphyllum Thunbevgi n. sp. (pag. 38 [232]); 6 a Theil von Fig. 6 vergrössert. 

Fig. 7. Zelkova Keaki Sibb. /ossiiis (pag. 38 [232]). 

Fig. 8—9. Unbestimmbare Blatter (pag. 39 [233]). 

Fig. 10. Unbestimmbar, gehört irielleicbt zu Acer mandshuricum Maxinowicz (pag. 39 [233]). 

Fig. 11. Ltguminosiies sp. (pag. 39 [233]). 

Fig. 12—13. Leguminosües sp. (pag. 39 [233]). 

Fig. 14. cfr. PhyUites hambusoides Nath. (pag. 38 [230]). 

Sämmtliche Exemplare von den Yokohama- Bluffs. 

Die Originale befinden sich in der Sammlung der paläopbytologischen Abtheilung des naturhistorischen Reicbsmuseum in 
Stockholm. 
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